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Vorwort zur. zweiten Auflage 

Wenn ein Budi, das (idi mit ardiitektonifdien Ge- 
(loltungsproblemen befdiäftigt» in erneuter 
und bedeutend erweiterter Auflage er- 
fdieinen kann, fo dürfte darin der Beweis liegen» daß die 
von ihm vertretenen Anfdiauungeillnterefle erwedtt haben, 
das über die Kreife der eigentlidien Ardiitekten hinaus- 
geführt hat. Der Verfudiung, das Gebiet zu bereidiern 
und je^t die verfchiedenartigen , inzwifdien erfdiienenen 
Einzelunterfudiungen in den Text zu verarbeiten, habe 
idi widerflanden , da die Wirkung des Budis auf der 
Formulierung der Grundbegriffe künfllerifdier Stadt- 
gefloltung beruht. Diefe können nidit oft genug wieder- 
holt werden ; denn (ie bilden den Ausgangspunkt gefdiidit- 
lidier Unterfudiungen und gegenwärtigen Geflaltens. 

Ardiitektei;! fdieinen im befonderen die Freunde der 
„Deutfdien Stadtbaukunfl in der Vergangenheit" ge- 
worden zu fein. Wenn idi der Neuauflage einen Wunfdi 
mitgebe, fo i(l es der, daß nidit nur ktmftfreudige Laien 
an ihm die Anleitung zum Genuß bei eigenen Fahrten 
fdiöpfen möditen, fondem daß audi der Kunflhiftoriker 
fidi diefen Problemen zuwenden mödite. Auf dreißig 
Jahre neuzeitlidier Stadtbauliteratur blidiLen wir je^t 
zurüdiL, — erflaunlidi, daß fidi davon kaum etwas in der 
wiffenfdiafUidien Arbeit bemerkbar madit, daß die groß- 
artigfle Synthefe des ardiitektonifdien Geflaltens von 
dem Hifloriker der neueren Kunflgefdiidite kaum be- 
aditet, aufriditiger gefprodien, umgangen wird. — 

Wir flehen vor einer Zeit der tiefflen Einkehr. Der 
hoffnungsvollen EntwidiLlung , die kurz vor dem Krieg 
bei uns eingefe^t hatte, ifl plö^lidi Halt geboten. Es 
konnte fdieinen, als müßten wir zufrieden fein, die 
drängenden Forderungen der Wohnungsnot mit den 
allereinfadiflen Mitteln zu befriedigen. Aber gerade da 
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bietet ja die hiflorifdie Stadtbaukunft Deutfdilands er- 
mutigende Beifpiele. Denn mit einfadiften Mitteln» ofl 
in drüdiLender finanzieller Not (ind hier Anlagen ent- 
flanden» die beweifen, da{S materieller Reiditum und 
künftlerifdie Befonnenheit unabhängig voneinander (ind. 
So mag das, was das Budi bringt, über künftlerifdie 
Erlebniffe hinaus eine Ermutigung für unfer Land fein» 
dem tiefe Wunden (lets neue Krafle gegeben haben. 

ROSTOCK L M. Ä. E. BRINCKMANN. 



Deutfche Stadtbaukunfl 



Grundfä^e für die Betrachtung 
alterer Stadtbaukunft 

Solange die Bewunderung alter Städte über die ^Zett 
der Reifemonate nicht hinausgeht, bleibt 4i^ fiir die 
Entwicklung künfUerifdier Werte ohne Bi^dfeüttm^; 
Die Intereffen und Empfindungen des heutigen Reifenden 
(ind bereits für einzelne ardiitektonifdie Gebilde nur ober- 
flädilidie; der gefdiloffene Eindrudi: einer ganzen Stadt 
fpridit ihn darum kaum fo (lark an, daß er deutlidie 
Worte, ganze Sa^e hört. Zu klagen darüber i(l müjSig, 
feitdem unfere Ardiitekten zu handeln begonnen haben. 
Es i(l zu erwarten, daß mit der Entwidi^lung ihres Sdiaff ens, 
mit dem Erflarken unferer jungen ardiitektonifdien Kultur 
audi der Niditkünfller den ardiitektonifdien Gefloltungs- 
vorgang riditig auffaffen lernt und im Fühlen von Raum- 
werten empfindfamer wird, um die Stadt nidit allein als 
eine Lebensnotwendigkeit und eine Gefdiaftsform , (le 
ebenfo als künjUerifdi wertvolles Gebilde betraditen zu 
können. Daß nodi viel zu tun i(l, beweifl die nur lang- 
fam in weitere Kreife eindringende Erkenntnis von der 
Verwohrlofung des heutigen Stadtbildes. 

Wefentlidi andere Bedeutung für die Jetztzeit ge- 
winnen jene Städte, wenn (le bewußt in den Gefiditskreis 
derjenigen Ardiitekten gerüdiLt werden, die im befonderen 
mit der Planung von Stadterweiterungen, dem Umbau 
alterer Stadtteile oder dodi größeren baulidien Kom- 
pofitionen (idi befaffen. Hier muß die Frage geflellt 
werden: »Wie weit kann kritifdier Eklektizismus jenen 
alten Sdiöpfungen gegenüber heutiges Sdiaffen fordern ?** 
Man weiß zu gut, daß gegen den Ausgang des neun- 
zehnten Jahrhunderts diefe Frage mit einer unmänn- 
lichen, bedingungslofen Hingabe an das hiflorifdie Vor- 
bild beantwortet wurde, um ihr nidit genügend Bedeutung 
zuzuerkennen. Allerdings i(l für den modernen Stadt- 
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bau, der vor oder doch (Idier neben äflhetifdien Er- 
wägungen das Ergebnis fozialer und wirtfdiafüidier Not- 
wendigkeiten ift, wo das Streben nach freieren, ge= 
. ''•/l?^*^^» WohnverholtnifTen, die Äusgeflaltung der Ver- 
.,..-. .^..Jkehra- und Transportmittel ein ganz neues Material zur 
:.':•': .'••: • . * * :(ii;^tt^ktenifdien Formung vorlegen, die Gefahr des Hiflori- 

zismus weniger groß. Tro^dem wird (le in einer Zeit 
ohne künfUerifdie Tradition immer vorhanden fein, und 
es könnte an neueren Partien mandier Stadt, die als 
vornehmere Wohnviertel freier befonderen Intentionen 
zu folgen vermögen, gezeigt werden, dajS diefer HiflOTi- 
zismus auch in der Stadtbaukunfl Niederfdilag gebil- 
det hat 

In mehr oder weniger allgemeinen Äußerungen wird 
heute der moderne Stadtbau mit dem hiflorifdien in 
einen teilweife unbilligen Vergleidi gefetzt. In Deutfdi«- 
land bradite die le^te Welle der künfUerifdien Romantik 
eine Begeiflerung für alte Städte tmd Stadtbilden Man 
entdediLte und tmterfuchte ihre Sdiönheiten und zog dann 
den Sdiluß, die neuen Erkenntniffe könnten mit leiditen 
Änderungen für unfere Zeit verwertet werden. Und mehr 
Gewidit wurde auf das Verwerten wie auf das Ändern 
gelegt. Diefer Sdiluß i(l fo wenig einwandfrei wie alle 
anderen in EntdediLerfreude und Begeiflerung gefaßten. 
Denn weifl man auf den hiflorifdien Stadtbau als vor- 
bildlidi hin, fo hat man (idi vor allem Redienfdiaft 
darüber zu geben, wie weit jener dies fein kann, fein 
darf. Sagt man, „in gleidiem Geifle wie er, aber unter 
BerüdjLfiditigung aller modernen Kulturfaktoren foUen 
wir imfere Plä^e bildeü, unfere Straßen geflalten**, fo ift 
dies eine verworrene Vorfdirift, denn den Geift der Kunfl 
madien Kulturfaktoren einer Zeit aus. Bliebe das Studitim 
der Form. Aber gerade mit ihm erfdiien die Gefahr des 
Hiflorizismus. Es ifl ein Unding, mit einigen Rezepten 
auf die Dauer helfen zu wollen, wo alles darauf an- 
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kommt, da{S ein Riefenorganismus (idi durdi und durdi 
belebt Das Hinweifen auf einige Vorbilder und Motive 
fuhrt zu einer dekorativen Stadtbauktmfl — man denke 
an jene im Wettbewerb GrojS-Berlin 1910, GrojS-Düffel- 
dorf 1912 bis zum Überdruß auftretenden Kolonnaden und 
Arkadengange — und i(l nodi verfanglidier als beim Bau 
des einzelnen Haufes. Soldie Motive (teilen (idi als um- 
faffendere und in fidi einheitlidie Kompofitionen dar, die 
aber um fo (lärker mit der Gefamterfdieinung modernen 
(tddtifdien Lebens kontrafUeren. Denn jedes Sammeln 
und Wiederbenu^en des Motivs i(l ohne Verftändnis für 
langfames und bedingtes Gewordenfein der fpeziellen 
Form. Man kommt nicht vom Einzelnen zum Ganzen, 
fondem der künfUerifdie Geflaltungsprozeß madit, wenn 
er fUleinheitlidi wirkt, den entgegengefe^ten Weg. Eine 
neue Grundgefinnung i(l Führerin zu neuen Einzelwerten 
einer neuen Zeit Durch Zufammenfugen von nadi- 
geahmten Einzelheiten entfleht nie und nimmer ein Ge- 
famtorganismus. 

Auf das Feflhalten von Motiven aus alten Städten 
kcum es cdfo nicht ankommen, wohl aber können — und 
damit i(l die Abfldit diefes Buches angegeben — all- 
gemeine Formgefe^e baukünfUerifdien Geflaltens in einer 
oft verblüffenden Deutlidikeit abgeleitet werden. Bei 
einer foldien Betraditung im großen zur Läutertmg heu- 
tigen Sdiaffens und bei dem Willen, nie das Motiv zu 
kopieren, kommt es nicht mehr darauf an, weldie prak- 
tifdien Abfiditen die früheren Ardiitekten verfolgten, 
deren Erkenntnis für die riditige Auffaffung des einzelnen 
Motivs notwendig wäre. Wir fragen je^t, welche Er- 
fdieinungen in einer Gefamtfituation (ind für die be- 
fondere Wirktmg zu bewerten, und weldie AusdrudiLS- 
formen haben (le in der ardiitektonifdien Darflellung? 
Weldie Kräfte arbeiten zufammen, weldie heben einander 
auf, wie ändert (idi bei geringer oder ftärkerer Ver- 
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fdiiebung der Wirkungsfaktoren das ganze Wirkungs- 
refultat? Widitig dafür i(l einzig die eindringende Analyfe 
uns infUnktiv zufügender, daß heißt unferem eignen Aus- 
drucksbedürfhis entfprediender Situationen, die Klärung 
der uns eignen Außerungsfähigkeit am Objekt. Neue 
gültige Gefe^e gibt immer nur die perfonlidie, fubjektive 
Beobaditungsart diefem gegenüber. Es wird dann nidit 
fdiwer fallen, einen klaren Vorflellungsbefi^ von baulidien 
Wirkungen, einen geläuterten InfUnkt in eigner Sdiöpfung 
zum Ausdruck zu bringen. Das Verfländnis für die 
ardiitektonifdie Ausdrucksform wird durch eine folche 
Betrachtungsweife auch in dem nur rezeptiv fich ver- 
haltenden Nichtkünftler geweckt; er vermag das Erlebnis 
des architektonifchen Schaffens nachzufühlen. Dies Nach- 
fühlenkönnen aber ifl die Grundbedingung für eine archi- 
tektonifche Kultur, cm der das Volk in feiner Gefamtheit 
teilnehmen muß. Diefe wird es dann möglich machen, 
in der architektonifchen Form den Charakter unferer ge- 
famten Kultur, Gefinnungen und Beflrebungen der Bürger 
darzuflellen , die fpezielle Form für einen neuen Geifl 
felbftändig zu ge|lalten. Gewaltig erregt i(l diefer Geifl, 
politifch wie künfllerifch , aber erregt nur , weil er nach 
neuer, ihm eigener Form verlangt, ohne fie bisher zu- 
länglich gefunden zu haben. 

Einer fo erzogenen architektonifchen Ausdrucksfähig- 
keit wird es nicht fchwer fallen, Neubauten in ältere Stadt- 
teile einzufügen und doch die Befonderheiten diefer zu 
erhalten, ja den Charakter einer Situation weiter zu 
entwickeln in Anpaffung an diefe älteren Teile. Der 
Wert der Individualität einer Stadt kcmn kaum hoch genug 
gefchä^t werden. Die Erhaltung diefer Individualität 
verlangt allerdings noch mehr, als die beftehende Form 
einzig in ihrem objektiv künfUerifchen Gehalt zu erfaffen, 
verlcmgt, fie als eine den befonderen Lebensenergien 
der einzelnen Stadt entfpringende, fubjektive zu begreifen. 
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Ein foldies zweifadies Verfländnis für die Form wird 
verhindern, daß ahnungslos Dinge vemiditet werden, die 
ein Spiel des Zufalls zu fein fdieinen, vielleidit es audi 
find, die aber Bedeutung für die Gefamtwirkung und 
den Zufammenhang einer ardiitektonifdien Situation 
haben. Ein foldies Verfländnis wird aber audi verhindern, 
dafS in einer zu weit getriebenen Begeiflerung für Denkmal- 
pflege ardiitektonifdies Theater aufgeführt wird, deffen 
Kuliffen fdion nadi wenig Jahren abgeblaßt und faden- 
fdieinig wirken. Man kann Pietät vor dem Alten fehr 
wohl mit Eigenart verbinden. 

Die Auffaffung der Form als einer aus den eigen- 
tümlidien Verholtniffen einer Stadt entflandenen i(l für 
diefe Unterfudiung die nebenfäd^idie ; mit ihr hätte fidi 
eine allgemeine Gefdiidite des deutfdien Stadtbaues zu 
befdiäfügen. Der Wunfdi des Verfaffers i(l, eine Anzahl 
von Anfiditen und Planzeidmungen auf ihre ardiitekto- 
nifdie Ausdrucksform hin tu analyfieren und, ohne be- 
(timmte Gefe^e aufzuflellen, auf die Gefe^mäfSigkeit der 
künfUerifdien Ausdrudesform im Bau der Städte hin- 
zuweifen. 



Plaflifche Grö^enverhaltniffe 

im Stadtbild 

Der Sa^, da^ jeder Grö^eneindruck eine Verhältnis- 
wirkting i(t, hat für den Stadtbau ganz befondere 
Bedeutung. Die genauere Betrachtung des Bildein- 
dru(ks einer Situation beginnt mit der Erfaffung von Einzel- 
heiten. Vermag das Auge diefe in ihrer Ausmeffung auf- 
zunehmen, fo gewinnt es damit einen Maßflab, der durdi 
Übertragung in der Bildjlädie zur Abfdiä^ung größerer 
Gebilde» ganzer Gruppen dient. Die Wirkung einer um- 
faffenderen Situation erfcfaöpft fidi nun nidit in ihrem 
Flädienbild; diefes Flädienbild faßt in fidi Anregungen 
zu einer Vorflellung des Raumes nadi der Tiefe hin von 
verfdiiedener DeutUdikeit. Der Gefamteindruck entwickelt 
fidi hier aus einer großen Anzahl einzelner Teile hinter- 
einander mit verfdiieden (tarker Betontmg, fo einen 
Bühnenraum bauend, und fehr häufig ifl das Femliegende 
für diefen Eindruck wertvoller als die vorderen Partien. 
Es ifl dann notwendig, die durch die Perfpektive ein- 
tretende Verkleinerung zu überwinden und mit der Ein- 
führung eines Vorder- und Hintergrund vereinigenden 
Maßflabverhältniffes die wirkliche Größe des Fernliegen- 
den klarzumachen. 

Die Schönheit der Situation am Scfaäfflersmarkt von 
Nördlingen (Abb. 1) beruht einzig in ihren köfllicfaen 
Relationen. Wodurch werten ficfa hier die Größenverhält- 
niffe des Fläcfaenbildes um in Größenverhältniffe der 
Tiefe, des Raumes ? Die Fenfler der Häufer find von fafl 
einheitlicher Ausmeffung, der Maßflab im Vordergrund 
ifl fo der gleiche wie im Mittelgrund, das dreigefchofpge 
Haus wäcfaft in feinem Größeneindruck über die vorderen 
zweigefchoffigen. Dann ifl das Deckungsmateri(Gil der 
Dächer, die alle eine annähernd gleiche Winkelneigung 
haben, ein einheitliches. So vermag das Auge nach dem 
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1. NArdliagcn - Sdiafflersmarkt mit Gcorgi-Rirdie 

immer feiner werdenden Linienne^ diefer Dadiflädien 
ihre Entfernung abzufdiä^en und damit audi ihre wirk- 
lidie Größe. Es läuft von kleinen Dadiflädien in die Tiefe 

7 



über immer größere, bis es fchließlidi auf dem über- 
ragenden Dadi der Georgskirdie ausruht. Nidits aber 
(teilt fo (tark die Illufion des Raumes her wie die Wieder- 
holung desfelben, dem Auge geläufigen Maßes in ver- 
fdiie denen Tiefen des ardiitektonifdien Bildes: dies find 
Realitäten der ardiitektonifdien Kompofition, die durdi 
die unabhängigen atmofphärifdien Tiefenunterfdiiede ge- 
(teigert werden. Man nimmt endlidi die Baukörper der 
zwei- und vieradifigen, mit vielen Querbändem geteilten 
Häusdien auf und wird überwältigt von der Maffe des 
Turmes, der in fh-ebenden Abfdinitten knapp gegliedert 
hodifteigt. Der Vergleidi eines alten Planes von 1697, 
den das Nördlinger Stadtbauamt bewahrt (Abb. 2), mit 
dem gegenwärtigen (Faltplan V) zeigt, daß die Georgs- 
kirdie früher audi an der Nordfeite verbaut war. Hier 
lag in Beziehung zum Rathaus und dem Tanz- und 
Brothaus die Trinkflube, nadi einem Vogelfdiaubild von 
1651 zu fdiließen ein Bau mit turmgefdimücktem Giebel, 
der 1469 an Stelle eines hölzernen maffiv aufgeführt 
worden war und er(l 1820 abgebrodien wurde. Man 
erinnert fidi bei diefer Situation an die beiden redit- 
winklig aneinander (lofSenden Ulridiskirdien von Augs- 
burg am Ende der Maximilianflra^e, wo ebenfalls ein 
kleinerer, vorgelagerter Turmgiebel dem rüddiegenden 
Turm als Größenmaßflab dient. 

Die gleidimäßigen Proportionen der Giebel, beruhend 
auf den Traditionen des Zimmerhandwerks, das den Dadi- 
(luhl auffegte, geben dem Stadtbild Sdiwäbifdi-Hall 
(Abb. 3) den plafUfdien Rhythmus, den moderne Städte 
mit ihren variabelflen Dadiformen verloren haben. Und 
neben diefen Wirkungen zieht die Einheit der Dadihaut 
das Stadtbild zufammen, fo er(t gegenüber verfprengten 
Einzelheiten den künfUerifdien Begriff des einheitlidien 
Stadtbildes fdiaffend (Abb. 4). Sdiarf pflegt fidi (lets 
die alte Innenftadt von dem Sdiwarm der neueren 
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1. Sdiwabirih-Hall 

Bauten zu fondern. Die Häufergruppe um das Münfler 
inFräiburgi. B. mit gleidimäßiger Pfonneneindedtung 
gibt, von den umliegenden Bergen des Schwarzwoldes 
gefeheo, nidit nur den Grund ab, von dem fidi einer der 
fdiönflen gotifdien Kirdienbauten Deutfdilands kroftvoll 
erhebt, fie fdiafft audi „die Stadt Freiburg", die für die 
Vorflellung |let& nur diefe Größe behalten wird, mit der 
die zerfplitterten Vorflädte fidi nicht zu einer größeren 
Einheit verbinden wollen. 
10 



Solfhe Situationen dürfen nitbt als das Ergebnis klarer 
Redinungen angefehen werden, die zur Realifierung ganz 
befHmmter Abfiditen jtdi die Mittel erfanden. Sie ver- 
danken einer unbewußt wirkfamen Tradition ihre Ent- 
(lehung, dem fidier]ten Gefühl für die ^di wandelnde 
zeitlidie Form und ihre Konfequenzen im einzelnen. Audi 
die Situation am Rothenburger Turm in Dinkelsbühl 
(Abb. 5, Faltplan I) i)l eine zufällige Vereinigung verfdüe- 
dener Bouftile. Ihr Wert als Vorbild liegt weniger in 
einer konfequenten Tiefenentwicklung als zunädifl in der 
Flädien- und Silhouettenbildung. Das Verhältnis der 
Häusdien mit rotbraunen, gradfirjUgen Dädiem zu dem 
mit (leinemem Diadem gekrönten TurmmafHiT kommt 
ganz zum Ausleben. Dort breite behäbige Ruhe, hier 
fbratfes Stehen wie ein Sdiildpoften, fehr wortkarg und 
tro^ig. Wenn man aber wieder und wieder fe|lflellt, 
wie gut dos Neue zum Alten geordnet ifl, wie es keine 
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Proportionen fprengt, fondem das Widitige einer Situa- 
tion heraushebt, fo raup man bewundernd anerkennen, 
wie die in jedem Ar(hitektur|til liegenden Möglidikeiten 
verfdiieden für den befonderen Fall genügt wurden, um 
in Unterordnung unter das Hauptfädilidie für Jidi felbfl 
Lebensmoglidikeit aus dem ardiitektonifdien Zufammen- 
hang zu ziehen. Denn man wird bei kurzem Verweilen 
12 



erleben, weldie Bedeutung dem Kiemen für dos Gro^e 
zukommt, wie der Torturm wadift tmd wädift» weil olles 
ondere befdieiden hinter ihm zurückfteht. 

Reidiere Wedifelbeziehimgen gibt der Morktplo^ von 
Wittenberg (Abb. 6). Dos Motiv einer Grö^enfteigerung 
von Privothous, Rothous und Kirdie wird ouf verfdiiedene 
Art verdeuüidit , in der Form der Fenfteröfliiungen , in 
der Ausbildung der Dodier : die Privothoufer mit glottem 
Sotteldodi oder einem Frontgiebel, dos Rothous feine 
Dodiflodie durdi vier Giebel emportreibend, die Türme 
ihren Abfdilu^ in die lebensvolle Linie der borocken 
Helme ousgehen loffend. Es treten hinzu die verfdiiedenen 
Riditungsbeziehungen, Flodien- und Silhouettenwirktmgen, 
der Moffenkontrofl von Rothous und Kirdie ols gelagertes 
und oufreditflehendes ReditedL. 

Gegenfo^e roumlidien Voltmiens find in der Wirktmg 
von Größenverhältnijfen die (lorkflen. Hier fpridit nidit 
nur die Fläche in einzelnen Zonen hintereinonder, nidit 
nur die gegen den Himmel fidi zeidmende Silhouette, 
fondem die volle Wudit der Boumoffe. Dos kriftollinifdie 
Gebilde des Me^er Domes fleht, vom jenfeitigen Mofel- 
ufer gefehen, durdi Flodien- imd Forbenwirkung in ein- 
drüddidiem Gegenfo^ zu den Houfem längs des Ufers. 
Dodi erfl der Vergleidi der kubifdien Verhältniffe, diefer 
vielen kleinen weif5en Würfel mit den entwickelteren, 
obgeffarebten Moffen des Domes, gibt feiner Erfdieintmg 
die überrogende Bedeutung ; erfl ouf diefem von fpäterer 
Zeit gefdioffenen Grund gewinnt die kriftollinifdie Moffe 
ihre Lebendigkeit tmd metophyfifdie Befeeltmg, während 
die Häufer des Bürgertums in erdenfdiwerer Gebunden- 
heit verhorren (Abb. 7). 

Es ifl notwendig, do^ Ardiitekt und Publikum ouf- 
hören, den einzelnen Bou ols ein in fidi obgefdiloffenes 
Gebilde zu betroditen. Jeder Bou hot eine Verpfliditung 
gegen feine Umgebung, gegen die gefomte Stadt, wie 
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der einzelne gegen feine Familie. Nidit das i(l Hauptfadie, 
daß ein Gebäude an ^di wirkungsvoll ifl, fondem weldie 
Wirkung es in einer größeren ardiitektonifdien Situation 
abgibt. Es i(t ein Irrtum, daß ardiitektonifdie Qualitäts- 
arbeit nun oudi flets vorteilhaft an jedem Ort erfdieinen 
würde. Das Entfdieidende ifl, ob fie nadi ihrer Ein- 
fügung in eine feflgelegte Straße, einen beflehenden 
Pla^ mit ihrer Umgebung fidi zufanunenzufdiließen ver- 
mag. Straße und Pla^ in ihrer Wirkung fleigert und für 
ßdi felbfl die notwendigen Lebensenergien aus diefem 
Zufammenfthluß ziehen kann. An der Pfarrkirdie von 
Donauwörth ifl nur der Turm hodigeführt, der in der 
Bliduiditung der anjleigenden , fidi zum lan9geftre<ktea 
Morktpla^ erweiternden Hauptflroße liegt (Abb. 8 und 9.) 
Deffen robufle Erfdieinung faßt hier auf dem Höhepunkt 
das zQikige, ßimmernde Detoilfpiel der Straßenwandungen 
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zufammen, diefer beruhigende Kontrafl gibt dem ge- 
famten Bild EinheitUdikeit. Ein zweiter Turm würde 
die Wirkung beunruhigen, fie auseinanderziehen, aber 
nidit verflärken. Für den GrÖßeneindrutk des Turmes 
i|l von Bedeutung, daß den Maß|lab für ihn Häufer ab- 
geben, die neben ihm zu flehen fdieinen, in Wirklidikeit 
aber hinter ihm liegen und fo nodi kleiner wirken. 
Unbewußt (itid hier die perfpektivifdien Wirkungen er- 
reidit, die der italienifdie Barodt fpäter bewußt er- 
zielt hat. 

Die ganz regelmäjSigen Stadtonlagen der Gotik in 
den Gebieten ÖfUidi der Elbe (vgl. Kapitel VH) zeigen 
die Intentionen gotlfdier Stadtbaukunfl, wenn fie einen 
großen Zufammenhang aus einem Guß geflaltete, ftatt 
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langfam eines zum anderen zu fugen. Das Stadtgebiet 
i{t durdi rechtwinkelig fidi kreuzende Strafen aufgeteilt, 
ihre Mitte bildet der rediteddge Morktpla^. Der Bodt- 
fleinbau, unbeweglidier wie die Haufleinordiitektür, würde 
weniger gut andere Pla^bildungen vertragen. Das Material 
des Badifteins (Hmmt mit dlefen Raumformen überein, 
flellt fie öhnlidi in den Häufem, den fthliditen großen 
Räumen der Kirdien dar. Zum Teil praktifdie Abfiditen, 
wie die S<faaffung eines Kirdihofs, dodi (idier audi das 
Gefühl für die leidite Raumform des Marktes mit feinen 
feinlinierten Giebelbauten rücken diefe großen Backflein- 
klö^e mit madigen Türmen vom Markt ab, um ihn nidit 
zu erdrüdten — öhnUche Anlagen aus gleidier Zeit in 
Südfrankreidi flellen die weit kleiner dimenfionierte Kirche 
auf den gegen die Marktecke flößenden Baublock — , und 
Iteigem dabei wiederum durdi Gruppierung wadifender 
Größen ihre Wirkung (Abb. 10 und 11). Den faßbaren 
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Maßflab bilden hier die der Kirdie vorgelagerten Häusdien. 
Der Charakter diefes von Ba(k(leinbauten mit Padiem 
Relief umgebenen Planes verlangt eine glatte Grund- 
jlädie. In Greifswald war diefe früher befdieiden be- 
fefUgt durdi vier hölzerne Pumpen in den Pla^etken aus 
der Zeit um 1800, ein Zufland, den die Anfidit nodi 
wiedergibt Der Pla^ i|l dem Sdiidtfol vieler anderer 
nidit entgangen: ein Kriegerbrunnen in der Mitte reißt 
je^t Pläthe, Raum und ardiitektonifdies Bild ausein- 
ander. 

Als weitere Beifpiele für gleiche Anordnung wären 
Anklam, Prenzlau in der Udtermark zu nennen. 
Roflodt (Abb. 12 und Faltplan VI) gibt dann den Fehler, 
der fo unendlidi oft gemadit i(l, fo unendUdi oft nodi 
begangen wird. Praditvoll könnte die Erfdielnung der 
Marienkirdie fein, von einigen Straßen der Oflfladt wirken 
ihre Mauern gigantifdi. Aber hier gegen den Markt mit 
feinen Giebelhäufem aus Gotik, Barode und Renaiffance 
entwertet die Anfidit ein gotiflerender Neubau aus der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, der an Stelle einer hödifl 
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II. RoflDck - Marktpia« und Marienkirche 

originellen Klempnerwerk(tatt aufgeführt wurde. Die 
älteren, audi fdion beträchtiith hohen, aber ihr Volumen 
im Giebelaufbau verringernden Häufer ent{landen nadi 
dem großen Stadtbrand 1677. Diefer Edtbau ifl kein 
Haus, fondem ein kleiner Turm und übertönt mit diefer 
Form den unvollendeten Turmbau der Kirdie. Was für 
den geringen Bau ein Plus ifl, wird für die Kirdie ein 
Minus und damit ein Minus für die ganze ardiitektonifdie 
Kompofition des Morktplo^es, deren Hauptflütk fie i|l. 

Nidit einzelnes allein zu fehen, fondem Relationen 
zu geben, dies ifl das erfle Bemühen des hiflorifdien 
Stadtbaues. Unter Relation verflehen wir das optifdi 
aufgenommene, plafHfdi und räumlidi empfundene ' Ver- 
hältnis der einzelnen Teile einer ardiitektomfdien Situation 
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untereinander und zum Ganzen. Dient es nun zur Steige- 
rung des einen, läuft es auf ein Hannoni|]eren des Ge- 
famten hinaus, — die verfdiiedenen Werte bilden eine 
in (idi ausgewogene Einheit. Audi aus ganz fdiliditen 
bauUdien Verbindungen fpridit äfthetifches Gefühl, das 
refUofe Befriedigung gefunden hat. Die fladtbaulidie 
Harmonie ifl Aktion, von der Kraft diefer Aktion läßt 
fidi der künfllerifdi empfndfame Betraditer willig ge- 
fangen nehmen. Bei weiterem formalanalytifdien Ein- 
dringen in diefe Verbindungen mÖdite man von einem 
ardiitektonifdien Inflinkt fpredien, de{fen Erfolge kaum 
die größten Bemühungen unferer flark reflektierend ar- 
beitenden Zeit erreidien werden. Im fedizehnten und in 
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den beiden folgenden Jahrhunderten verfeinern fidi nodi 
die Beziehungen. Der redinende Verftand fe^t ntrn ein, 
um die Sdiöpfungen eines künfUerifdien Inftinkts detail- 
liert auszuarbeiten, nodi im innerlidiflen Zufammenhang 
mit diefem, um nidit blutlofe Gebilde zufammenzuflellen. 
Man hat es fidi vor kurzem in B e r 1 i n grofSe Mühe koften 
laffen, eine erträglidi wirkende StrafSenbrüdie zwifdien 
den Gebäuden der Deutfdien Bank zu fpannen. Das 
Erreidite bleibt eine beziehungslofe Phrafe. -Und ebenfo 
phrafenhafl, weil nidit einmal durdi einen Zweck bedingt, 
erfdieint in Trier der Sdiwibbogen am Ende der Lieb- 
frauenftrafSe. Die gleidie Aufgabe i(l an der Rückfront 
der Refidenz von Landshut in Bayern bei befcheidenem 
Aufwand ruhig und klar gelöfl (Abb. 13). Die Durch- 
gcmgsbogen (ind in Ubereinflimmung mit dem Sockel- 
gefcfaofS der Refidenz gebildet, der Laufgcmg i(t zu den 
Durcfagangsbogen abgefUmmt, aber als ein nebenfachlicfa 
Ding in geziemender Befcfaeidenheit der weiteren Faffaden- 
entwicklung gegenüber gehalten: das Pila(termotiv, das 
hochgehend die Faffade beherrfcfat und nach unten ver- 
kröpfl i(t, wird hier durch Horizontalbänder niedergedrückt, 
der BogenfchlufS der Fen(ter ifl ohne die Kraft, die fleh in 
den plafUfcfa ftark hervordrängenden Segment- und Drei- 
eckgiebeln über den Fenftern der Refidenz ausdrückt. Am 
Fronthof der Würzburger Refidenz (Abb. 14) find aufSer 
der gef duckten GrofSenrelation zwifcfaen feitlicfaen Bauten 
und dem SchlofSbau — die Aufnahme ift fenkrecfat zur 
Hauptacfafe der Anlage gemacht — die vorzüglichen Fläcfaen- 
und Farbenbeziehungen zu bemerken: kräftiges Einfe^en 
durch die Triumphfäulen, Kolonnaden, deren Dtmkelheiten 
auf beiden Seiten durch die dahinterliegenden Baunmiaffen 
gefleigert werden, ihr Architrav in den licfatweifSen Kavalier- 
gebäuden fortgefe^t, aus denen für die warmgrauen Scmd- 
fteinmaffen des kraftvoll gegliederten SchlofSbaues ein 
überragendes GröfJenverhältnis entwickelt ifl. Zwei Ge- 

22 



fdioffe der Kavalierbauten, im Normalmaß des üblidien 
Wohnhausbaues, erreidien nur die Höhe des Erdgefdioffes 
vom Sdiloß. 

Die wirkfamen Proportionen des Stadtbaues (ind in 
ihrer feinjlen Ausarbeitung nidit mehr redinerifdi dar- 
zufteUen. wie es bei Flädienproportionen allenfalls denk- 
bar i|l, (ie fmd optifdie und muffen aus der Gefamtheit 
der Situation immer neu gefdiaffen werden. Das Herrieder 
Tor von Ansbadi (Abb. 15), als Abfdiluß der Mazimilian- 
jb-aße gedadit und 1750 erbaut, hat mit den fettUdi (i<^ 
onfdiließenden Häufem Gefdioßfaöhen und Flädiendetoils 
gemein, dodi wird in der Gefamdiompofition nur das Haupt- 
jädilidie durdi das Nebenfadilidie gefleigert. Man bemerke 
die feine Bewegung, die in den Erdgefdioßfenflem der 
Seitengebäude einen gletdimäßigen Anlauf nimmt, in den 
feitUdien Torwegen kurz (idi zufammendudit und dann 
in der Weite des Torbogens emporfdinellt Die ganze 
Gruppe, deren Motiv audi von Einzelbauten wie etwa dem 
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Kaufhaus (je^t dem Rathaus) in Mannheim verwandt 
worden ifl, gewährt in ihrer regelmäßigen, adiflolen An- 
ordnung dem Auge Ruhe und Befriedigung, es wandert 
nidit mehr hin und her, ruht aus. In diefem Gefühl von 
Ruhe im Gegenfa^ zur Flüditigkeit und zu dem rafdien 
WeAfel aller Erfdieinung liegt der Wert foldier adi|ialen 
Gruppenbildungen im Stadtbau. Die Dädier, deren Kontur 
zwar durdi das Satteldodi eines zurückliegenden Baues 
an der UzfhrajSe ungünfUg beeinflußt wird, zeigen durdi 
ihre Silhouettenwirkung fdton auf weite Entfernung diefe 
befHmmte Ordnung und geben damit der regelmäßigen, 
breiten MaximiUanfiraße einen befriedigenden Abfdüuß. 
Die Ardiitekten diefes Jahrhunderts formen foldie Be- 
ziehungen bis ins feinfle durdi. Unter diefem Gefidits- 
punkt ifl ein Entwurf bemerkenswert, der von einem durdi- 
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aus nicht weiter bedeutenden Ardütekten Bourdet, einem 
geborenen Franzofen, 1774 für den Berliner Gen- 
darmenmarkt gefertigt wurde und je^t in den Mappen 
des Geheimea StaotsardiiTS ruht (Abb. 16, heutiger Grtmd- 
riß des Planes Abb. 122). Bourdet fa^t die Löngsfeiten 
des Planes durdi Uberbauung der Jäger- und Tauben- 
(h-aße mit Triumphtoren zu einer gefddoffenen Front zu- 
fommen. Zwifdien beide Tore aber fdüebt er im Gegen- 
fa^ zu den 21-adi|Igen Flügelbauten ein fie überrogendes 
Gebäude von elf Adifen Frontlänge ein , Ardiitrov und 
Simfe der Torbauten durdiziehend. Der Flädieogegen- 
fat( zwifdien Mittel- und Flügelbouten ift ein guter, die 
Formwerte werden durdi die Gruppierung in ihrer 
Wirkung gehoben. An die Tore in ihrer Faffade an- 
klingend werden in die Mitten der Sdimalfeiten zwei 
Kirdien eingebaut, während die Gebäude neben diefen 
den Flügelbauten der Längsfeiten gleidien. So wird für 
olle vier Pla^wände eine gegen ihre Mitte fteigende, 
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kräftig gefdinittene Umrißlinie herausgebracht. Hödifl 
bemerkenswert, wie dabei die Sdimalfeiten gegen die 
wettere Diflanz die energifdier emporfleigende Silhouette 
zeidinen, die Breitfeiten im Largotempo fith hodiflufen. 
Wenn tro^dem diefe Kompofition kühl läßt, fo mag 
hieran die überaus rationali|lifdie Durdiarbeitung in 
franzÖfifdier Geftnnung fditdd fein. Wir nähern uns einer 
Zeit, deren-Gefühl für Flädienaufteilung exakt arbeitete, 
deren Gefühl für den Reiditum der kubifdien Erfcheinung 
longfam verödete. 

Zwifdien dem ardiitektonifdien Stil des Hausbaues und 
dem Stadtbau beliehen die innigjlen Beziehungen, mit 
der Art und Weife des Wohnens ändert fidi die Form 
des StadtgebUdes. Diefes unterliegt daher (letig Ver- 
öndertmgen, jeder Fortfduitt im Wohnungswefen bringt 
eine Umwandlung im Stadtbild mit fidi. Hieraus folgt, 
daß die Erfdieinung einer älteren Stadt von uns wohl 
fdiön gefunden, nie aber als vorbildlidi betraditet 
werden kann. Es folgt daraus audi, daß unfer Stadt- 
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bau erfl wieder eine fidiere Form fmden wird» wenn das 
einzelne ardütektonifdie Gebilde (Idi abgeklärt hat. Bis 
dahin ifl alles Stadtplanmadien Arbeit des Verftandes, 
der nü^die Refultate erzielen kann, dem jedodi die 
überzeugende Lebenskraft des ordiitektooifdien Infbnktes 
fehlt Die Beobaditung ijl redit intereffant, daß in jener 
Zeit gleidie Motive für einzelne Bauten und größere 
Kompofltionen des Stadtbaus mit der gleidien Abfldit auf 
ihre Wirkung hin verwandt werden. Sddoß Nymphen- 
burg beiMSndien entwidtelt feine Front aus einem 
halbkreisförmigen Vorhof, der von einzelnen, durdi eine 
Mauer untereinander verbundenen Kavalierfaöusdien um- 
fdüoflen wird (Abb. 17). In rflumlidi gefleigerter Aus- 
metfung, gelockert zu londfdiafUidier Sdiönheit, haben 
diefe fymmetrifdien Häusdien eine ähnlidie Aufgabe, vrie 
die vorgreifenden Flügel am Würzburger Sdiloßhof 
(Abb. 14). Es (ind die Diener, die dem Großen aufwarten. 
Reditwinklig rüd^fpringend fetten daran die Verwaltungs- 
gebäude an, die zweigefchoffige Korridorbrüdcen mit dem 
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Mittelbau verbinden, unten durdi Arkaden Einlaß zum 
SdJoßgarten gewährend (Abb. 18). Diefe Korridore, die 
(Idi in die Gefamtgliederung einfügen, dienen dazu, den 
Hauptbau ftörker gegen feine Umgebung herauszuheben 



und ihm die überragende Wirkung zu (idiern, indem (ie 
neben ihn eine ganz befdteldene Bauform flellen, die 
vor ihm gleidifam nieder^nkt und deren Arkaden nur 
ols Ausklang des Motivs feines Hauptportals erfdieinen. 
Vorbereitung durdi Relationen und felbjl nodi im S<faluß- 
akkord ein Beaditen des Gefetjes, ohne dos die fdiöne 
Stadt nidit beftehen kann! Der Marktpla^ der zweiten 
württembergifdien Refidenzftadt Ludwigsburg, die 
neben dem neuerbauten Sddoß feit 1709 langfom entfland, 
i(t mit zweigefdiofltgen Häusdien umfaumt, die fidi unten 
in zufammenhöngenden, wenn audi nidit gleidien Arka- 
den gegen den Pla^ öffnen (Abb. 19—21). Diefe Anordnung 
entwidielt die Häusdien in die Breite, drütkt ihre HÖhen- 
erfdieinung herunter. So bilden (le den wirkfamften 
Gegenfa^ zu den beiden Kirdienfronten und (teigem 
deren Erfdieinung. Der optifdie Maßftab ift ein anderer 
geworden wie der reale; ein Vergleidi mit dem Plan 
(Abb. 20) läßt dies erkennen. Das Auge wird getöufdit, 
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nimmt ober die Täufditmg gern hin, denn fie klart den 
ardiitektonifdien Gehalt der Pla^anlage. Nidit be- 
ziehungslos (teht ringsum Bau neben Bou, die Teile 
bewerten durdi Bezug und Gegenfo^ einander. 

Der Porifer Plo^ in Berlin (Abb. 22) zeichnet fidi 
vor den anderen Berliner Plänen durdi feine maßvolle Be- 
pflanzung aus, die zwar immer nodi zu reidilidi i(l, um 
diefen Torpla^ in Gegenfa^ gegen die freie Natur des 
Tiergartens zu bringen, die Bedingungen des Planes 
felbfl aber nidit flort. Die Wirkung beruht hier auf dem 
Verhältnis von gefdiloffenen Pla^fofladen zur Öffnung 
des Brandenburger Tores. Die Silhouettenführung, das 
reidiere Spiel von Lidit und Sdiatten erheben diefes zum 
herrfdienden Bau tro^ der höheren Häufer. Wie der 
Hotelneubau an der Südo(te(ke des Planes zeigt, wird 
diefer EindrudL felb(t von nodi höheren Bauten bei einiger 
Zurfiddialtung im Detail nidit gefdiädigt. 

Jeder GefamteindrudL des Stadtbildes lö(t fidi in eine 
Gruppe von Beziehungswirktmgen auf. Selb(tver(tänd- 
lidikeit in der Darftellung foldier Relationen i(t ardii- 
tektonifdie Difziplin, das Empfinden aber für foldie opti- 
fdien Maßverhältniffe beruht auf der Klarheit der ardii- 
tektonifdien Vorflellung. 



Die Ausbildung des Baublocks 

Die Stadtbaukunft verbindet die benadibarten Häuf er 
miteinander, bildet aus der Vielheit die höhere Ein- 
heit des Baubloiks. Wir verftehen unter BaublodL das 
von Straften umfaumte und gefdiloffen bebaute Grund- 
(Hi<k» das, wenn audi aus mehreren Bauparzellen fidi zu- 
fammenfe^end , in feiner ardiitektonifdien Erfdieinung 
einheitlidi wirkt. Erheblidies wdre erreidit, wenn die 
moderne Stadt nadi diefem einen Gefiditspunkt der 
BaublodLbildung geformt werden könnte. Werden heute 
bei zerfplittertem Grundbefi^ in der Umgebung unferer 
Städte durdi StrafSenanlagen foldie Parzellen verfdiie- 
dener Eigentümer zufanmiengelegt , fo behält jede in- 
folge ihres befonderen Befi^ers ihre Einzelexiftenz. 
Diefe tritt in ßrfdieinung, fudit (idi fogar (tark zum 
AusdrudL zu bringen, fobald auf den einzelnen Par- 
zellen die Häufer fidi erheben. Kein Haus will im 
geringften dem benadibarten gleidien. Durch die Be- 
ziehungslofigkeit der einzelnen Häufer eines GrundflüdLes 
zueinander entfteht Zufammenhanglofigkeit der StrajSen 
und Plä^e einer ganzen Stadt. Denn den ungefdilo(fenen 
Eindruck diefer verfdiuldet weniger ihre Durdibrediung 
durdi zahlreidi und fdiledit einmtmdende StrajSen, als 
die ZerflüdLung ihrer Wandungsabfdinitte in einzelne 
Bauten. Erfl die Überwindung diefes zerfc^enden In- 
dividualismus im Hausbau wird der Erfdieinung einer 
ganzen Stadt Zufanmienhang geben können. 

An StrajSen und Plänen von Dörfern und kleinen 
Städten, die ihren Charakter aus früherer Zeit bewahrt 
haben, wie etwa in Donauwörth das Spindeltal (Abb. 9 
tmd 23), der Marktpla^ von Miltenberg (Abb. 24 und 25;, 
die Häufer hier um 1600 entflanden, das Brünnlein um 
1510, die Hirfdigaffe in Stuttgart (Abb. 26), beobaditet 
man, daß der Eindrudi des Blodis ein gefdilo(fener i(t, 
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tro^dem jedes Haus als Einzetexiflenz fidi geltend madit, 
der Blockgrundriß und Aufriß eine fehr bewegte Kontur 
zeichnen. Die Gefdilolfenheit der Wirkung liegt hier olfo 
nidit in der Behandlung des Baublotks als eines Kubus, 
in dem das einzelne Haus ganzlidi verfdiwindet , deffen 
Wandungen zu einer gleidunäßigen Flädie verfcfamolzen 
find, |ie wird vielmehr erreidit durdi die Zufammen- 
ftimmung diefer TeUfltidte. Denn nidit nur wiederholt 
ein Haus die Bauart des anderen — in Franken Pu^- 
bau, im Odenwald und Württemberg munterer Fadi> 
werkbau — , fondern ein Haus gleidit faft genau dem 
anderen in der Verwendung des Baumaterials, in feinen 
Proportionen, in der Faffadenteilung und in der Oadi- 
bildung. Daß man nidit daran dadite. eine Blodtgruppe 
als mathematifdi einheitlidien Kubus zu behandeln, und 
dodi eine gefdiloffene Wirkung hervorbradite , zeigen 
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auch die fluditenden Gildenhäufer am Andreaspla^ von 
Hildesheim, deren ältefles aus dem Ende des fünf- 
zehnten Jahrhunderts (lammt (Abb. 27). Die Höhen der 
vorkragenden Stodiwerke find gleidi, dodi wedifelt Giebel- 
front mit Breitfajfade , fo daß eine lebhaft gebrochene 
Dadikontur entflebt Das Verbindende bleibt die Gleidi- 
mäßigkeit des Bau- und Eindediungsmaterials, das hier 
audi die Brandmauern verkleidet. 

Die Aufgabe, den Baublo<k oder dodi einen größeren 
Komplex desfelben außer durdi das gleidunäßig ver- 
wendete Material unbewußt audi durdi feine Form be- 
wußt in fidi einheitlidi darzuflellen, ihn als einen Kubus 
zu faffen, dem (idi die einzelnen Häufer unterordnen, 
ohne in ihm zu verfdiwinden , jlellt |idi dann die Re- 
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naiffonce. Die StraPenfeite der Fuggerei inAugsburg 
wäre hier zu nennen. Denn hier ift wirklidi eine foldie 
Zufammenfaffung bewußt gegeben. Frühere Beifpiele 
der Gotik, die fldi anfuhren ließen, beruhen auf fdiema- 
tifAer Reihung eines Typs, meift für Kleinwohnungen, 
wie zum Beifpiel die Weberhäusdien in Nürnberg. Zum 
allgemeingültigen Prinzip wird folche Geflaltung im adit- 
zehnten Jahrhundert erhoben. In Croßen zeigen die 
Häufer am Markt (Abb. 28 imd 29) gleidie, durdi Sims- 
bänder abgeteilte Stodtwerkhöhen unter Betonung des 
Mittelgefdioffes, ähnlidie Fenfterproportionen und einen 
Zufammenfdilu|S aller Dödier. Die hohe Dadikappe er- 
hält erfl Sinn, wenn \ie zu dem gefamten Kubus des 
Baublo<ks in Beziehung gefetzt wird. Die An(i(ht zeigt 
die Ausbildung der Edidödier, von denen das eine durdi 
ein Verfehen in der Bauleitung zu hodi geraten ifl. 
Ifoliert gefehen haben diefe Etkdädier keine ordiitekto- 
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nifdie ExiflenzmögÜdikeit, verlangen Tielmehr nach Ver- 
einigung mit den anderen in einem Gefühl für Unter- 
ordnung, das uns fremd geworden ifl. CrojSen war 1703 
niedergebrannt. Die Verordnungen zum Wiederaufbau 
vom Z Augufl 1708 fmd von W. C, Behrend bekannt 
gemadit worden. Es beißt da: „Hierbey ifl audi auf die 
Regularität und Gleidiheit der Häufer genau Adit zu 
geben, und dahin zufehen , da|S die Gefimfer von "einem 
Haufe zum andern mit einander correfpondleren , kein 
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Fenfler hoher nodi tiefer als das andre, fondern alle 
durchgehends gleidi angeleget werden mögen , geftalt 
hierüber insbefondere mit Nachdruck und Ernfl gehalten, 
diejenige audi, fo dawider zu handeln fidi unterziehen 
und einige Fauten wider den Inhalt diefes Reglements 
gemadiet zu haben überführet werden, mit harter Be- 
ftrafung nadi Befdiaffenheit ihrer Contraventjon an- 
gefehen werden follen." Andere Reglements habe ich 
in meiner „Stadtboukunft des 18. Johrhunderts" ver- 
öffentlidit, die befonders auf die verwaltungstedinifthe 
Seite eingehen. 

Es i(t nidit übertrieben, zu fagen, dafS die Wieder- 
belebung der deutfdien Stadtbaukunfl mit dem Dadi be- 
ginnen muß. Ein Ortsfbatut zum Sdiu^ einer Stadt in 
ardiitektonifther Hinfidit hätte auf deren Überwadiung 
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allen Nadidmck zu legen, zumal hierin kaum eine wirt- 
fdiofüidie Sdiädigung der Bauenden liegt. Nodi ein 
weiteres ifl zu bemerken; foldie Ergebni|fe einer wohl- 
anfländigen Gefinnung werden am leiditeflen erreidibar 
fein bei annähernder Reditedigeflaltung des Blodigrund- 
riffes, die Dädier werden dann am leidite|len eine be- 
friedigende Gefamtform fmden können. Jeder Grundriß 
einer Stadt zeidinet |i*b °o^ «i^ zweites Mal in den 
Linien der Dädier ab. Wird hier Beruhigung und Klar- 
heit gewünfdtt, fo muß der Grundriß foldie bereits vor- 
bereiten. Ein zerrilfener Blodigrundriß ergibt audi eine 
zerriJTene Dadiform. 

Der Innere Zirkel von Karlsruhe (Abb. 31, Faltplan 
VIIl) [bellt für die Einheitlidikeit eines Blodis aus jener 
Zeit ein fdiUAtes BeifpieL Die Übereinflimmung der ein- 
zelnen Häufer ifl keineswegs fdieraatifdi, aber wirkfam, 
da fie (idi audi an weniger hervortretenden Teilen findet. 
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Ganz befdieiden die Blockbildungen im Friderizianifchen 
Rheinsberg. Der moderne Ardiitekt wird tro^dem 
auth fo befAeidene Blockbildungen jener Zeit ihrer Ruhe 
und Gefdiloffenheit wegen mit Sehnfucht betraditen. Das 
Bürgerhaus gab fidi damals befdieiden, felbfl vornehmere 
Häufer traten nidit aufdringUdi heraus. Man hatte Ge- 
fühl dafür, daß Vomehmheit Zurüdüialtung i|l, nidit 
darin befleht, daß man jedem Vorübergehenden zuruft, 
er foUe auffehen, man wäre das und das. Tro^dem 
ließen fidi ähnlidie Wirkungen heute felbfl bei weit ge- 
fleigerteren Anfprüdien herausbringen. 

Der Vordere Zirkel (Abb. 30) fteigert den Ausdnidi 
ins Monumentale. Arkaden im Untergefdioß öffnen jtdi 
gegen den Sdüoßpla^, ihr Bogeafchwung ifl der muntere 
Begleitton im Wohlklang aller durdilaufenden Kurven. 
Einmündende Straßen gliedern die Baumaffe rhythmifdi, 
jeden Blodi von neuem als Kubus darfteilend. Das 
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Ganze will als Folie dienen für den Sdiloßbau im Brenn- 
punkt der ganzen Anlage. 

Die Baugefinnung jener Zeit diarakterifieren Bau- 
vor fdiriften für die Neufladt von Dresden, die (idi ähn- 
lidi in anderen Städten wiederholen. Diefe i(l entgegen 
ihrer Bezeidinung der ältefle Teil Dresdens, eine Sied- 
lung nodi aus vorgefdiiditlidier Zeit. Die Gründung 
des regelmäßig angelegten Neudresdens am anderen Eib- 
ufer im dreizehnten Jahrhundert überflügelte die Sied- 
limg rafdi, fie blieb ein Dorf ohne Wall und Graben. 
1632 wurde es nadi feiner Vereinigung mit Neudresden 
befefUgt, aber erft unter Augufl IL entwidielte es fidi, 
nadidem ein großer Brand mit den baufälligen Häufern 
aufgeräumt hatte. Johann ChrifUan Hafdie beriditet in 
feiner Umfländlidien Befdireibung Dresdens 1781—83 dar- 
über: „Doppelte Baubegnadigungen und große Frey- 
heiten, die er denen ertheilte, die fteinern bauen würden, 
verdrängten die meiften alten Häuf er, die Stadt ward 
regulairer, die Gaffen gerader, die Hauptflraße und 
Königsflraße befonders erhielten ein Anfehen, was lodiend 
zur Nadiahmung war, aber audi zugleidi zum Mufler 
dienen konnte. Nun konnte Augufl IL mit Redit fordern, 
daß es Neuftadt hieße". . . . „Die Königsflraße fuhrt 
diefen Namen, nidit nur wegen ihres königlidien Urhebers, 
fondem audi wegen ihrer ausnehmenden Breite, fchönen 
doppelten Lindenallee und neuen maffiven, alle in egaler 
Höhe erbauten Gebäude. . . . Die Gaffe felbft, die auf dem 
freien Pla^e, dem hoUändifchen Palais gegenüber, am 
Erdwall hinläuft, gibt fdion eine große Erwartung durdi 
die zwey auf beiden Seiten vorliegende Gebäude. . . . Ob- 
gleidi die Breite der Häufer in diefer Straße verfdiieden 
ift, find dodi die Höhen vom Parterre und zwo Etagen, 
gleidie Simmshöhe und übrige Bauart alle einerley. Sie 
befleht in glatten Schäften und vorliegenden Fenfler- 
gewänden. Die einzige Abänderung, die alle diefe Ge- 
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baude haben, befteht blos darinne, daß da nur ein einziges 
Fenfler als das Hauptmittel hat dürfen mit Verdadiung 
verzieret werden, ein jeder Erbauer feines Haufes diefes 
verzierte Fenfler mehr oder weniger bereidiem dürfen 
und ftatt des Sdiildes unter der Verdadiung eine Devife 
als Kennzeidien des Haufes hat hineinfe^en können.*" 
Für Karlsruhe wird von der SchlofSbaukommiffion vor- 
gefdilagen, „daß jeder feinem Haufe eine felbftgefällige 
Breite geben darf, nur mit dem Vorbehalt, da|5 nadi den 
Straßen zu man die Gleidiformigkeit der Dadier be- 
obaditen folle". 

Daß das Gefühl allgemein war, durdi Zufammen- 
fdiließung der einzelnen Häuf er zum Block einen großen 
ardutektonifdien Eindruck zu erreidien, beweißt audi die 
„Oratio Ponegyrica" über Carlshafen a. W. von Stephan 
Winterberg 1722. Er fdireibt: „Den Häufem unferer 
Stadt gereidit zu nidit geringem Sdimuck, daß diefelben 
nidit nadi jener gewohnlidien Bauart, wo ein jedes mit 
einem kleinen Zwifdienraum für fidi dafteht, fondern 
nadi jener neuen belgifdien (? ?) Erfindtmg erriditet find. 
Es fleht nomlidi ein Haus fo eng am andern, daß man, 
wenn nidit die verfdiiedenen Eingänge wären, beinah 
glauben könnte, die ganze Stadt wäre nur ein einziges 
Haus." 

Den ganzen Reiditum der Erfdieintmg felbfl unter 
fo befdiränkenden Beflimmungen gibt die Weflfeite der 
Theater flraße von Würzburg (Abb. 32), die der Ardiitekt 
des Würzburger Sdiloffes Johann Balthafar Neumann 
erbaute: gleidie Proportionen und Dachbildungen, aber 
wechfelndes Detail, das in feiner reicheren Behandlung 
den erflen Bau linker Hand als den bedeutenderen 
charakterifiert. Eine Gartenmauer, über die Wogen von 
Ranken wilden Weines fluten, führt als Abfchluß das 
Simsband des erflen Gefdioffes durdi und verbindet fo 
innig die benadibarten Bauten. Der offene Zwifdien- 
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räum lä|5t in def Perfpektive das folgende Haus hervor- 
treten, deffen Wirkung die Plaflik feiner Erfdieinung 
verflärkt. Ein leiditer Knidi dort, wo eine StraJJe ein- 
mündet und ein Brudi natürlidi wird, dann die Weiter- 
führung des gleidien Motivs. Ähnlidie Anfiditen bietet die 
Königsflraße in Dresden. Diefe gleidimaßige Behandlung 
der einzelnen Baublöcke erreidit für den Straßenraum 
eine wundervolle Einheitlidikeit. In dem Wirrwarr 
unferer Städte verlangt das Auge geradezu nadi einer 
foldien, denn erfl fo zur Ruhe kommend beginnt es die 
Feinheiten des ardiitektonifdien Zufammenhangs zu ge- 
niefien, Feinheiten, weit die lärmenden Effekte über- 
treffend, die es in modernen Straften verarbeiten mu|5. 
In diefem Budie ifl vermieden worden, mit Beifpiel 
und Gegenbeifpiel zu arbeiten, eine Manier, die meifl 
ungeredit war und durdi häufige Anwendung gefdimadi- 
los wurde. Der Gartenmauer in der Theater|lra|5e von 
Würzburg foll aber eine Garteneinfaffung gegenüber- 
geflellt werden, die fidi pretentiös als künftlerifdie Leifhmg 
gibt (Abb. 33). Man wende nidit ein, dafS es fidi um 
offene Bebauung handele, bei der der Gartenmauer eine 
ganz andere Aufgabe zufalle. So eng ift der Vergleidi 
nidit zu nehmen. Hier foll nur gezeigt werden, wie 
Zerfahrenheit und Zufammenhanglofigkeit der einzelnen 
Haufer in der Umrahmung des GrundflüdLS fidi ausdrücken 
und jede gröJSere Einheitswirkung völlig unmöglidi wird : 
Individualismus bis ins letzte auf Koflen der Gefamt- 
heit. Die Zaunbildung der Darmftädter KünfUerkolonie 
gibt ein Beifpiel für die übliche Einfriedigung der Vor- 
gärten. Nicht deren einheitliche Bepflcmzung ift not- 
wendig, wohl aber gegen die StrafSe ihre gleichmäfSige, 
gut fehbare Einzäunung, denn diefe foll als äufSerfle 
Grenze das Grundflück zufammenhalten und abfegen 
gegen den Strafienraum. Wie leicht das zu erreidien ifl, 
zeigt die Einfriedigung des Gartens der neuen Anatomie 
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in Mündien (Abb. 34). Tro^dem das ausdrucksvolle 
Gebäude von der Straße zurüdcgezogen i|l, wird die Ein- 
heit des Grundflüdis gewahrt, die Straße gegen dasfelbe 
abgefegt. Die feltene Klarheit folAer VerhöltnifTe tut 
unferem Raumempfinden außerordentÜdi wohl. 

Es wird je^t der Verfudi gemadit, die aus mehreren 
Häufem gebildete kubifdie Einheit des Blodis aus ihren 
Proportionen heraus zu gUedem. Die Mitte der Weflfeite 
des Croßener Marktpla^es (Abb. 28 und 35) wird hervor- 
gehoben durch einen Segmentgiebel über dem Dachgeßms, 
deffen Verhältnis nur auf das mitteljle Haus bezogen 
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ein dru(kendes wäre, das auf den ganzen Baublock und 
die Dadiflädie abge jlimmt, dem übrigen Relief entfprediend, 
ein fehr zierlidies i(l. Gegen diefe Mitte fleigt die Kontur 
der Dädier, ihre Knicktinie in ein Drittel Höhe läuft da- 
gegen durdi. In Erlangen (Abb. 57 und Faltplan VII) 
zeigt ein Abfdmitt der Hauptflraße fymmetriftfae Faffaden- 
Qufteiluog, feine Mitte ifl durdi ein Tomehmes Privathaus 
hervorgehoben, redits und links fthließeo fidi gleidie 
Faffoden an, wobei zwei Häufer unter einer zufammen- 
genommen find Solche Zufammenziehung mehrerer Häufer 
unter einer einheitiithen Faffade pndet fiA allenthalben 
häufig. Um die Betonungen und Abwägungen innerhalb 
einer gefdiloffenen Blochfaffade, um die reinUdie Fügung 
und fdihdite Klarheit ihrer Details bemüht fidi dann be- 
fonders die Ardiitektur um 1800. Die Würdigung diefes 
BaufUls bedingt ein erzogenes, an hiflorifierender Ardiitek- 
tur nidit verdorbenes Auge, das die Feinheiten bewufiter 
ardiitektonifdier Rechnung zu erkennen vermag. Zu den 
Monumentalleiftungen wird (tets die Sdiöne Ausfidit in 
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Frankfurt amMain (Abb. S7) zu retiinenfein, der gegen- 
über der Sdiaumainkai dürftig ausfieht. Die ältere Faffade 
des Hausblo(ks in Mündien zwifdien Mazimilianspla^ 
und Briennerllraße (Abb. 38), gegen die die anderen Seiten 
traurig abfledien, konzentriert im Erdgefdioß durdi die 
Loge der Portale, durdi bogige Fenflerflürze im Gegen- 
fa^ zu geradlinigen den Eindrudc gegen das mittlere 
Haus. Die Dädier mit ihren Ludten und Sdiomfleinen 
unterftütjen diefe Abfidit, fonft ifl die DurdibUdung voll- 
kommen gleidi, und nur die Stelle, wo Mittelvertikale 
und Mittelhorizontale fidi durdifdineiden , der Sdiwer- 
punkt der Gruppe liegt, zeidinet ein fladier Relieffries 
aus. Eine Gefahr liegt darin, dafi diefe Flödienteilungen 
bei größerer Blotkbreite verloren gehen. Diefer Gefahr 
ifl die Efplanade in Hamburg, die man meifl in (tarker 
Verkürzung (leht, nidit entgangen: eine Warnung für 
die Bauberatungs{leUen unferer Städte. 

Wie treten Monumentalbauten in einem foldien Blodi 
hervor? Die Frage i(l auperordentljdi widitig, da wir 
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heute geneigt find, anzunehmen, ein Monumentalbau 
könne nur in ifolierter Stellung beherrfAend wirken. In 
Erlangen benu^t das Altflädter Rathaus das einfädle 
Mittel des Kontrafles (Abb. 39). Der Bau aus dunklem 
Häuflein mit groPem Portal, hohen Fenflem und mäditigem 
Dadi erhebt fldi ein wenig vorfpringend in der Mitte des 
Blödes über die kleinen, hell abgepu^tenHäusdien. Ahnlidi 
eiofadi und dodi klor und kräftig die Anlage der Karls- 
fdiule in Stuttgart Haupt- und Nebendinge werden 
durdi die Stärke des Gegenfa^es fpielend gefdiieden, 
allein es könnten Fälle eintreten, in denen die Einheit 
des Blodts in Frage geflellt wird und die Gruppenbildung 
nidit immer eine glüddidie, in ftdi gefdüoffene fein kann. 
St Johonniskirche und Afamhaus in der Sendlingergaffe 
von Mündien (Abb. 40 und Faltplan III) treten durdi ihr 
Relief, andere Fen(lerma)5e, eine kapriziöfe Kurve in der 
Dacfafilhouette aus der graden Fludit hervor ; der Eindruck 
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hätte ditrdi fenkredites Einmünden einer Straße gegen die 
Kirdie gefleigert werden können. Tro^dem lÖfen audi fie 
nidit die Verbindung mit den befdieidenen Nadibam völlig 
auf. Einheitswirkung des Blödes und dodi ganz klare 
Differenzierung des Monumentalbaues erzielt das Rat- 
haus von Großen (Abb. 28 und 36), eine fehr fdiöne 
Gruppierung aus dem Jahre 1709. Die Freiheit der Dor- 
flellung innerhalb gegebener Maßjlabverhältniffe i|l ein 
Kriterium fiir die Fähigkeit des Ardiitekten : die Gefdioß- 
hohen find die gleidien, dodi die Verhöltniffe der Fenfler 
und ihre Verteilung unter Verwendung von Blenden auf 
der Faffadenpädie , die fidi nadi der Mitte zu vorfet^t, 
^d andere, fo daß die Flödie kräftiger wirkt. Nur die 
freie Edce ifl mit RufUkaquaderung abgefaßt, auf der 
anderen Seite der durdilaufende Zufammenhang gewahrt. 
Die Auszeidmung liegt in der Dadiausbildung, in den 
größeren Flädien und wirkungsvolleren Dadiluken. In 
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breiten Abfä^en geht die Bewegung von links nadi redits 
hodi, erhebt fi(h dann in dem Holzturm, der zugleidi die 
Mitteladife des Rathaufes auszeidinet und ein glänzendes 
Zeidien für die Fähigkeit des Erbauers i|l, die Einheit des 
Kubus empfindend jeden Bauteil durdi |ie zu bedingen, 
tro^dem aber den Teil wiederum in (idi zu harmonifieren. 
Idi kann der Verfudiung nidit widerjtehen, gegen diefe 
Baugruppe des 18. Jahrhunderts eine foldie der deutfdien 
Frührenaiffonce zu (teilen. InDinkelsbühl(Abb. 41) treten 
im Grunde gleidie Wirkungsfaktoren auf. In Großen ober 
wird aus der Einheit die Differenzierung, hier bei Differen- 
zierung Einheit durdi Material und Proportion eutwiielt 
Mit Abfidit wurden drei Anfiditen (Abb. 29, 35 und 
36) nur von dem Croßener Marktpla^ gewählt. Der 
Reiditum der Mark Brandenburg und zum Teil audi 
Sdilefiens an öhnlidien Beifpielen einer mit geringen 
Mitteln, aber mit hödifl bewundernswertem ardütek- 
tonifdien Gefühl arbeitenden Stadtbaukunfl ifl auj^r- 
ordentUdi und kaum gehoben. Sehr beklagenswert ifl, 
dajl viele Ardütekten ahnungslos hier vorübergehen, dafS 
das Publikum von Sdiwärmem in dem Glauben gehalten 
wird, der Gipfel deutfdxer Stadtbaukunfl fei mit Nüro- 
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berg erklommen, jener Stadt, in der eine aufriditige 
und klare Gefinnung fidi bedrückt und nidit hingehörig 
fühlen muß, die eine kun|lhi|lorifdie Merkwürdigkeit ifl, 
aber kein Vorbild für eine felbfbändige, moderne Kunfl 
fein kann. Jakob Burdthordt äußerte |idi bereits in feinen 
Briefen 1877 an den Ardiitekten Max Alioth fehr treff- 
lidi: „Nürnberg (ledit voll von fdiÖnen und merk- 
würdigen Sadien, und fdion im Germanifdien Mufeum 
habe idi midi zwei Stunden dumm gelaufen. Aber zum 
Wohnen mÖdite idi die Stadt nicht, es ilt mir zu eng 
zwifdien den himmelhohen Häufem und den hohen 
Spi^dÖdiem." Nah flehen uns diefe Städte des acht- 
zehnten Jahrhunderts, weil ße befonnen und abwägend 
fid) geflalteten, Gefühl für ardiitektonifdie Konfequenzen 
bis ins Kleine zeigen, und der moderne Ardiitekt die 
gleidie geifHge Difziplin von (idi verlangt 

Großen kann eine SdiÖpfung des preußifdien Königs 
Friedridis I. genannt werden. Am 25. April 1708 brannte 
die ganze Stadt bis auf das Sdiloß und einige Häufer 
auf dem Siehdidifür ob. Der König bewilligte zum Wieder- 
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39. MBndico - St. Johanniikirdie und Aromhoui 

aufbau der Kirdie, Sdiule und des Pfarrhaufes eine 
Kollekte im ganzen Staat. Weiter wies er den Ein- 
wohnern die Einnahmen der Oderzölle auf mehrere Jahre 
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als Unterftü^ung od, befreite fie von allen Laflen und 
überließ ihnen koflenlos Baumaterial. Dem königlichen 
Baureglement verdankt Großen feine regelmäßige Be- 
bauung tmd vor allem den Marktpla^, der in den Jahren 
^708—09 entfland. Die Bauordnung fd)rieb für die Häufer 
an diefem Plo^ drei Stodivrerke vor, während die in den 
Gaffen nur zwei Gefdiosse hodi fein durften. 

Eine Straßenedce aus dem alten Judenviertel in Frank- 
furt a. M. und eine foldie in der Durdibildung des adit- 
zehnten Jahrhunderts aus Dresden (Abb. 42 und 43) 
zeigen den gleidien Wendet wie die Blodifaffade. Dort 
Auflöfung in zwei Bauten, der eine über den anderen 
hinausgefdioben , jeder ganz individuell entwidtelt und 
dabei dodi ein Zufammenhang in der Wirkung durdi 
AhpliAkeit. Hier das Eckhaus der harmonifdie Abfdduß 
der Häuferzeile und gegen einen offenen Pla^ gehend 
die Frontonfidit des ganzen Btodis, ohne jeden Aufwand 
ßdi darflellend. Unfere Zeit kommt kaum über ftete 
Wiederholung eines Kuppelbaues hinaus,' mit deffen 
Effekt man fparfam umgehen, ihn nidit an Straßenzeilen 
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verfchwenden foUte. Die Erfcheinung der praditvollen 
Kuppel der Frauenkirdie (Abb. 43) i(l fo eindrucksvoll, 
weil ihr keine Konkurrenz gemadit wird, fie über einem 
ruhigen Sod^el von Käufern fdiwebt Karlsruhe 
(Faltplan VIII), reidi an Ecken aller mögliciien Winkel- 
gröfSen und fo abwechslungsvoll in feinen kubifchen Ver- 
holtniffen, behalt meifl das einheitlidie Viereck des Bau- 
blocks bei und bildet die Ecke nur an befonderen Plänen, 
bei flarker Spi^winkligkeit und an bedeutenderen Ge- 
bäuden aus, von der einfachen Abfchrägung mit einem 
Balkon (Abb. 44) bis zur Heraushebung eines Mittel- 
rifalites (Abb. 46), dem (ich die Faff adenfluchten rechts 
und links als Flügelbauten unterordnen. Eine der treff- 
lichflen Löfungen, die befonders im Anfang des neun- 
zehnten Jahrhunderts von Weinbrenner ausgebildet 
wurden, ifl leider kürzlich dem Brand zum Opfer ge- 
fallen: die Ecke wird umgebildet zu einem ungefähren 
Eindrittelkreisbogen, der ein wenig über die zwei 
StrafSenfluchten hinausgreift. Doch hat außer Karls- 
ruhe noch das nahe Ettlingen einiges derart bewahrt. 
In Erlangen (Abb. 56) kulminiert gleichmäßig die Maff e 
des Baublocks gegen die Ecken. Sehr reizvoll eine kon- 
kave Ecklöfung am Schloßpla^ in Gaffel (Abb. 47), die 
für die Straßenperfpektive befondere Vorteile gewährt. 
Ahnlich in Potsdam die „Acht Ecken*". 

Mit der fchematifchen Durcfaführimg gleicher Dach- 
gefimshöhen — noch fchlimmer Maximalhöhen, da hier- 
mit der Willkür in Gefchoßzahl und Dachausbildungen 
freie Hand gelaffen — ifl die Möglichkeit einer leben- 
digen Blockausbildung vorbei; er gleicht einem mit einer 
Säge zugefchnittenen Klo^ ohne feinere plafUfche Durch- 
bildung. In diefer Form wurden die Häuferreihen am 
Maximiliansplal; in München (Abb. 45 und Faltplcm III) 
angelegt, nachdem 1805 die Prannerflraße durchgebrochen 
und das Max Jofeph-Tor mit nebengebautem Torwach- 
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gebäude von N. v. Schedel als AbfdilujS für die fpätere 
Karl{lraße angelegt worden war. Ein Neubau an de{fen 
Stelle (lört allerdings empfindÜdi den Eindrudi. Zu er- 
gänzen jind Qudi offene, dunkelwirkende Arkaden im 
Erdgefdioß, die die FalJadenflädie gegliedert hätten, 
dodi i|l der Eindrudc, namentlidi mit einer Bildung wie 
in Dresden verglidien, erkältend, wenn audi immer 
nodi unendlidi beffer als die zerriffenen, künfUerifdi zu- 
fammenhanglofen StrajSenwönde unferer Großflödte. 

SdiliepHdi erltarrt die Blotkbildung völlig, jedes Spiel 
innerer Kräfte fehlt, fie bedeutet für die Stadtbaukunfl 
nidit mehr eine Hilfe als er|le Gruppierungsform der 
zerfh-euten Einheiten. Diefer Erflarrungsprozeß läßt fldi 
in der MaximilianflrajSe von München beobaditen. Die 
Straße entfland auf Befehl Maximilians II. als Durdi- 
brudi durdi die obfkuren Gärten der Graggenau nach 
Gafleig. 1852 wurde der Plan Burkleins und Zenettis 
genehmigt und eine Konkurrenz für einen paffenden Haus- 
typ ausgefdirieben. „Erwünfcht wäre die Berückfiditigung 
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42. Frankfurt a. M, - Grope.FisAergaffe 

der Gotik in ihrer vertikalen Tendenz, womöglidi in or- 
ganifdier Verfdimelzung mit den ruhigen Linien und 
breiteren Maffenverhältnilfen der griedüfdien Ardütrov- 
ardiitektur, während die Konflruktion der Technik und 
Kultur der Zeit anzupaffen wäre." Weiter wie zu dem 
Befehl, einen Bauftil zu erfinden, kann die Verdorrung 
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aller artfaitektonifchen Zeugungskraft nidit gehen: dos 
Dadi ift verfdiwunden, das Kranzgefims für fünf Ge- 
fdio{fe ganz dünn geworden ; die Unterbrediung des 
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44. KarUruhe 



Gefimfes durdi höher ragende, reditedüg abfdiheßende 
Rifalite zeidinet die ödefle Silhouette, die fklavifdie 
Gleidimäßigkeit der Fläche ermüdet In dem Grundriß 
der Anlage ifl das Verhältnis der Straße zu dem an- 
fdiließenden Pla^ ohne jede Spannung, die Längenmaße 
beider gleichen fich. 

Die abßcfatliche Auflockerung des Blocks ging früher nie 
fo weit, denfelben zu fprengen. In der hinteren Schloß- 
fh-oßevon Ludwigsburg (Abb. 48) gegenüber dem Sdiloß- 
gorten — und dies landfdiafUiche Moment i(l für die 
freiere Entfaltung von Bedeutung — wechfeln die Haus- 
hohen, die Fluchtlinie zeigt Einfprünge, welche Vorgärten 
ergeben, die Einheit des Stils, nicht nur wie in mittel- 
alterlichen Städten die Einheitlichkeit des Materials, bindet 
den Komplex vollkommen In ftdi. Nur zwei Formen 
treten (lark in Erfcheinung, der gefthloffene Unterbau 
und das Manfardendach, ein Reichtum von felb|l gut im 
einzelnen genutjten Details würde die Gefdiloffenheit der 
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49. Ludwigsburg - Entwurf für die Stadtanlagt 

Wirkung löfen. Gleidimäßige Auflockerung durdi Pßan- 
zungen und Gärten beginnt er|l im neunzehnten Jahrhun- 
dert mit der Entfe|ligung der Städte. In einer Befchrei- 
bung des Stadtdirektionsbezirks von Stuttgart aus dem 
Jahre 1856 heißt es: „In die Gärten hinausreidiend ifl 
die Stadt innerhalb ihres Weidibildes felbft nodi reich an 
Gärten, welche, nomentlidi in einzelnen neueren Teilen, 
die Annehmlichkeiten eines halb ländlichen Lebens ge- 
währen. Schon hieraus erhellt, dap die Bauart eine 
weitläufige ifb, und es nimmt auch in der That die Stadt 
einen Flädienraum ein, worauf nach der Bauweife der 
älteren Stadt-Theile von Paris und Wien drei bis viermal 
mehr Menfdien wohnen könnten." Und weiter : „An den 
neu angelegten Straßen werden zwar die Häuferreihen 
nicht mehr zufammenhängend , fondern mit offenen 
Zwifchenräumen und Einfahrten gebaut; nicht minder 
bleibt aber im Intereffe der Feuer-Sicherheit fowie der 
Annehmlichkeit und Gefundheit der Wohnungen zu wün- 
fchen, dajS künftig mehr als bisher auf die Erhaltung 
grüner Plätje oder Gärten hinter den Käufern innerhalb 
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der einzelnen Quartiere von feiten der Baupolizei Be- 
dadit genommen und die Anhäufung von Hinter-Gebäuden 
vermieden werde.** 

Dann aber taudit der gefe^mäßig beflimmte Bauwidi 
auf, die Einheit wird wie mit Beilhieben auseinander- 
gefdilagen und durdi die klaffenden Lüd^en fällt der 
Blidi auf ekle Hinterhäufer. 

Es darf felbfl im Rahmen kün(Uerifdier Betraditung 
nidit außer adit gelaffen werden, daß der Baublo(k audi 
feiner inneren Geflaltung nadi als einheitlidier Organis- 
mus gefaßt wurde. Die Hof- oder Gartengemeinfdiafl 
innerhalb eines Blocks ifl kein neues Ziel. Es mag ge- 
nügen, hierfür einen alten Stadtplan von Ludwigs- 
burg (Abb. 49) zum Zeugen anzurufen, der ausderEnt- 
(lehungszeit der Stadt (lammt. Mit Sorgfalt und Nadi- 
drud^ (ind die Innenräume des Blödes, hier Garten, 
dunkel umrandet, tmd geben fo auf den erflen Blick das 
richtige Verhältnis von Freifläche und Uberbauung im 
Block an. 



Rhythmus des Raumes 

Im ProzefS des ardiitektonifdien Gefloltens liegt das 
Streben nadi Klärung der Beziehung einzelner Form- 
werte. Diefe Klärung i|l eine VergeifHgung und damit 
Faßbarmadiung der toten Materie nadi Seite ihrer An- 
fdiaulidikeit. Denn für das Auge wird durdi foldies In- 
beziehungfe^en die Aufnahme des baulidien Gebildes 
erleiditert, indem diefes, von dem klärenden Geflaltungs- 
prozep ergriffen, fidi in fidi gliedert und feine Gefamt- 
wirkungsform für unfere Vorflellung aus einzelnen Ab- 
fdinitten entwickelt, die in künfllerifdier Kaufalität — fie 
ifl eine andere wie begrifflidie Kaufalität — zueinander 
flehend nadieinander apperzipiert werden. Ifl die An- 
ordnung fo, dafS ein Teil immer aus dem vorhergehenden 
fidi entwickelt, durch ihn bedingt wird, ihn fortfe^t, für 
die Erfaffung des ganzen künfUerifchen Komplexes das 
Auge imd die rezeptive Vorflellung diefe Entwickltmg 
inmier von neuem verfolgen mufS, fo erlebt unfer An- 
fchauungsvermögen einen Bewegtmgsvorgang. Die Frage, 
ob die Vorftelluug eines folchen Bewegungsvorgcmges 
flets an ein gewiffes ZeitmafS gebunden ifl, oder ob er 
in der künfllerifchen Vorflellung tro^ feiner einzelnen 
Abfchnitte fimultcm fein kann, laffen wir hier aufSer adit, 
tro^dem fich hier vielleicht eine neue Perfpektive für die 
Kimflwiffenfchaft öffnet Diefer Bewegungsvorgang er- 
hält durch geordnete Gruppierung der Abfdmitte einen 
beflimmten Rhythmus. Rhythmus kcrnn fowohl auf der 
Fläche in Abfcfanitten, wie in dreidimenfionalen Gebilden 
plaflifch und räumlich fich darflellen. Wobei ich nicht 
verkennen will, daf5 zwifchen Flächenrhythmus und Körper- 
rhythmus gewichtige Unterfchiede beflehen, die das Wort 
Rhythmus vielleicht beffer nur für den Körper auffparen, 
während mcm der Fläche gegenüber einzig von Pro- 
portionen fprechen könnte. Rhythmus ifl eine höhere 
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Stufe der Relation, gewiff ermaßen die kri|lallinifdie Er- 
fdieinungsform der amorphen Bautenmaffe. 

Nun i|l der Rhythmus einzelner ardiitektonifdier Bau- 
körper innerhalb der Stadt ebenfo wie ihre Relation 
nodi nidit Stadtbaukunfl an (idi, das heißt, (ie wirken 
wohl in der Stadt, bilden aber nodi nidit die fdiöne 
Stadt. Denn diefe ift keine Anfammlung fdiöner Einzel- 
heiten, nidit nur Ergebniffe der Summe ihrer Ardii- 
tekturen, der bebauten Teile, fondern audi der zwifdien 
diefen liegenden freien Räume, der Straßen und Plä^e. 
Sie ift durdi und durdi lebendiger Organismus, plaftifdier 
und räumlidier Körper. Straßen und Plä^e als positive 
Gebilde aufzufaffen, fie als beftimmt begrenzte Luft- 
volumina |latt als formlofe Rejle zwifdien Baublödi:en 
zu geben, (ie in gute Größenverholtniffe zueinander zu 
fe^en, endlidi fogar rhythmifdie Funktionen in ihrer 
Raummaffe zum Ausdrudi: zu bringen, ift hödifle ardii- 
tektonifdie Aufgabe im Stadtbau. Es ijl derjenige Aus- 
drudi: feiner Ktmjl, der am unmittelbarflen auf den 
Bewohner einer Stadt wirkt, denn deffen eigene Körper- 
lidikeit, die Bafis jeglidien räumlidien Empfindens, wird 
Jidi felbjl bewegend in diefe rhythmifdie Bewegung hinein- 
gezogen, erhöht, Fröhlidikeit und Stolz und Kraft er- 
füllen (ie. Der Bewohner (teilt nidit nur den Rhythmus 
vor, fondem fdiafft ihn neu, vielleidit fogar, ohne daß 
der Rhythmus im Kun(lwerk ihm überhaupt Vor(lellung 
wurde. Denn man kann rhythmifdie Emp^dungen wadi- 
rufen, wenn man auf jemanden Zwang ausübt, die Er- 
gebni(fe diefer Empfindungen — in unfrem Fall des 
Stadtplaners — körperlidi - funktionell zu wiederholen. 
Immer werden viele die tmregelmäßig durdieinander- 
gebauten, altertümlidien Städte den klaren Anlagen vor- 
ziehen, denn es wird ihnen der Mut zu einer großen 
Ge(innung fehlen. Sie bleiben lieber im Engbegrenzten 
gleidi gotifdien Standbildern. Damit aber (leht ihnen 
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kein endgültiges Werturteil über regelmöpige und un- 
regelmäßige Anlagen zu. 

Als ein einfadies und zugleldi überaus fdiönes Bei- 
fpiel von Raumrbythmus unter freiem Himmel fei der 
allfeitig umbaute Hof des Ludwigsburger Sdiloffes bei 
Stuttgart, von Johann Friedridi Retti 1704 begonnen und 
von Guiseppe Frisoni vollendet, gewählt (Abb. 50). Die 
wundervoUe Relation in der Folge der feitlidien Faffaden- 
fluditen gegen den rüddiegenden Mitteltrakt i|l gewonnen 
im Empfinden für den Charakter des umfäüoffenen Hof- 
raumes. Man betritt, auf herabführenden Treppen einen 
Querbau durdifdireitend, diefen Hofraum durdi einen in 
den Sdiloßhof vorfpringenden, gewölbten Portalbau, der 
halbkreisförmige , mit Liebesgruppen und Blumenvafen 
gef<hmückte Balufttaden der Weite des Raumes wie 
Arme febnfüditig entgegenbreitet. Weit und nodi ruhig 
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tritt diefer Raum auseinander, die feitlidi fa(f enden Ge- 
bäude jind niedrig und in ganz fladiem Relief gehalten. 
In Abfä^en wird er zufammengenommen , die Gebäude 
wadifen, werden kräfdger in ihrer PlafUk, zu der Vertikal- 
gliederung tritt die Horizontalgliederung durdi Pilafler. 
Der Drang wird heftiger, der Atem geht kürzer. Am 
Ende dringt diefer Bewegungsflrom in das dunkle Portal 
des Mitteltrakts ein, wirft über ihm die Baumaffe in 
die Höhe, während feitlidie Durdigänge den Uberfdiuß 
von Kraft ablenken. Bis zu korperlidier Sinnlidikeit i|l 
die Funktion des Raumes gejleigert. 

Die Faffaden, nidit nur den Baukörper ausdeutend 
— feit der italienifdien Renaiffance beginnt das Inter- 
effe dafür langfam abztmehmen — , flehen in engfter 
Beziehung zu dem Hofpla^, die Rhythmik feines Grund- 
riffes von drei auf gleidier Adife hintereinanderliegen- 
den, fidi verkleinernden Reditedi:en durdi umgekehrtes 
Steigern ihrer Höhendimenfionen ins Räumlidie über- 
tragend. Erfl durdi foldie Beziehung der rahmenden 
Bauten erhalten die umfdiloffenen Raumteile ihre volle 
rhythmifdie Kontinuität: bei einem Grimdrip gleidi 
diefem würde eine gleidmiäfSige Faffadendurdibildung 
einen in fidi bewegungslofen, weil riditungslofen, Raum- 
kubus umfdiliefSen, zufommenhanglofe Faffaden würden 
jede räumlidie Wirkimg vemiditen. 

Rhythmik beruht auf Teilung in Bewegungsabfdinitte. 
Eine StrafSe kann als Raum wirken, fie kann fogar durdi 
ihre Perfpektive eine gleidimäßige Bewegung in die 
Tiefe erhalten, aber erfl durdi die Fixierimg einzelner 
Abfdinitte wird fie rhythmifch gegUedert. Die Klofler- 
fbafSe in Berlin (Abb. 51—53) folgt in ihrer Biegung der 
einfUgen Umwallung. Die Parodiialkirdie , im Sdieitel 
diefer in ihren wedifelnden Breiten fehr fein abgemeffenen 
StrafJe um 1700 erbaut, teilt fie in zwei Abfdinitte. 
Der Zufommenhang der StrafSe ifl gewahrt, dodi durdi 
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Gewinnung eines optifdien ^ 
Schwerpunktes die Kurve ge- 
gliedert. Man kann an c 
Beifpiel beobaditen, t 
eine foldie Erfdieinting 
die Einfühnmg neuerer 
tektonifdier Werte eil 
Das Verhältnis der ül 
Bauten ifl in der alten I 
von der Königflrape hi 
auf einen Neubau derar 
fie fidi völlig dem Turm i 
ordnen und er fo unumf 
Riditungspunkt für die 
fpektive, Abfdinitt fui 
Straßenraum wird. Ind 
deren Anjidit von der 
lauer Straße aus gib 
neue, große Verwaltut 
bäude der Stadt Berlii 
fo wuditige Akzentuierui 
Vordergrundes, daß dii 
wegung in die Tiefe ' f 
halten wird, der Tun 
Markierung den Refl: a 
deutung verliert, den 
ihm fpäter erbaute, 
hohe Mietshäufer nodi 
gelaffen hatten. Das ' 
Auge wird hin und her ^ 
gezogen, hier eine leb- 
hafte Ma|fe, dort eine 
flark fprediende Sil- 
houette. Gewiß haben 
wirtfdiafÜiAe Notwen- T i ' i i i i T t [ i i T i i i i 't '" 
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digkeiten das Ausmaß des Berliner Verwaltungsgebäudes 
befUmmt, es ließe fldi audi darüber rediten, ob die 
Kloflerkirdie wirklidi fo viel Rüdi:(id»tnalime beanfprudien 
darf. Alles das hindert nidit, den endgültigen Effekt 
als mißlungen zu bezeidinen, da es uns hier nur auf 
unbeirrte kün|llerifdie Kritik ankommt Die üblidie 
Erfdieinung unferer Straßen gibt eine Unzahl fiA auf- 
hebender Einzelheiten ohne Zufammenfdiluß, gefdiweige 
denn Rhythmus, hier i|l das gleidie Refultat durdi nur 
zwei hervorfpriogende Wirkungsetemente zu(lande ge- 
bradit. Das gegenfeitige Sidiaufheben oder gar Sidi- 
niederlärmen ifl ein Kennzeidien der Groß|ladtardiitektur 
der jüngllen Zeit. Die Geflaltungskraft — abßditUdi 



53. Berlin - KIi>|l>r|lra|le Ton Sflden 

la(fe idi das Adjektiv „künfllerifdie" fort — , die damit 
vergeudet wird, i|l ungeheuer. 

Es wäre erwünfAt, da|i Konfervatoren für die Er- 
haltung derartiger Situationen fidi einfetten, [tott auf 
eine oft kleinlidie Bewahrung einzelner Ardütekturen 
zu dringen. Soldie Tätigkeit kommt mir vor, als wenn 
man in einem großen Garten einzelne Blumen unter 
Glasglocken (teilt und die übrigen Anlagen von un- 
verflöndigen Leuten zertreten läßt. Mit Bewahren von 
Einzelheiten i|l nidits getan, wenn das Gefühl für den 
ardiitektonifdien Zufammenhang fehlt. Und kann etwas 
nidit erhalten bleiben, fo foU man die geopferten Werte 
kennen, um fmngemäß das Neue zu ge(lalten. Womit 
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54. Coffel ' Wilb*lmBhöbcrIorp]a« 

wir aber keinesfollE der Bewahrung jedweder alten 
Stadtboufdionheit das Wort geredet haben wollen. Wenn 
die Kraft zu Neuem vorhanden, dann fei die Kraft des 
Niederreißens fröblidi. 

Gleidie Bedeutung im Straßenzug haben in diefer 
Zeit Triumphbogen, Pylonen, Anlagen wie die Königs- 
kolonnaden in Berlin fAbb. 55). Sie foUen Cäfur geben, 
Anfa^punkt für die Entwiddung des Straßenraumes. 
Das Motiv erfAeint in Verbindung mit der Brücke be- 
fonders fdiön und fixiert den Punkt, wo fidi die Alt- 
(ladtfh-aße in die neuen Straßen der ÖfUidien Vorfladt 
auseinanderfpaltet. HÖufig hat die Zeit das Motiv des 
Torhauspoars gewählt. Fa(l alle Städte, in denen um 
1800 etwas ar(hitektonifdie& Leben rege war, können 
dafür Beifpiele beibringen, die allerdings mehr und mehr 
durdi angeblidie neuzeitÜAe Verkehrsanforderungen 
fallen. Befonders hübfdi in Karlsruhe dos Mühl- 
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burger Tor, in Coffel die Torgebäude am Wilhelms- 
höher Pla^ (Abb. 54). 

Es wird auf diefe Weife die einfadifle Art rhyfh- 
mifdier Einteilung erreidit. Begrenzungen der Straßen- 
abfdinitte nadi den anderen Seiten bleiben dabei der 
Perfpektive überlaffen. Erfl durA eine fe(Ve und be- 
(timmte architektonifdie Begrenzung verfchiedener Ab- 
fdinitte hintereinander verwandelt fidi die rhythmifdie 
Teilung in rhythmifdie Reihung. Der Grundriß der 
Hauptfh-aße von Erlangen (Abb. 56, 57 und Faltplon VII) 
zeigt eine wedifelnde Folge von Straßenabfdmitten und 
von Reditediplä^en, deren Adifen durdi beherrfdiende 
Monumentalbauten von Kirdie und Sdiloß fenkredit zur 
Stroßenadife orientiert ßnd. Ausfdilaggebend für die 
Uberfe^ung diefes rhythmifdien Planes ins Räumlidie ifl 
die Betonung der Straßenedien durdi „Ridithäufer", in 
ihren Faffaden und Grundrißdispoßtionen gleidimäßig 
geftaltete Bauwürfel, die um ein geringes über die 
Straßenßudit vorfpringen. Die optifdie TäufAung, als 
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ob die Straßenabfdinitte fidi nadi ihrer Mitte zu buflg 
dehnten, befleht nidit nur auf dem Papier. Diefe Ridit- 
häufer geben Teilung und Bindung der fidi folgenden, 
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wedifelnd dimenfionierten Räume. Eine Teilung, infofem 
ihr kraftiger Kubus das Gelenk zwifdien Pla^ und Straße 
markiert, eine Bindung, da ihre beiden gleidien Fronten 
die gute Überleitung zwifdien diefen Räumen bilden. 
Das Vorwärtskommen gefdiieht in einzelnen Abfä^en, 
jeder Raumteil bleibt im Zufammenhong mit dem Ganzen 
felbjländig. Es tritt die durdi Situierung der Monumental- 
bauten bedingte, verfdiiedene Adifenriditung hinzu, die 
den Eindrudi: nodi reidier madit, das heijSt reidier für 
ein erzogenes ardiitektonifdies Empfinden, denn die Er- 
fdieinung ijl nur fdilidit, da der Aufbau diefer Stadt 
mit den befdieidenften Mitteln redmen mujSte. 

Ba(is für die Entwiddung der Breiten StrajSe von 
Potsdam (Abb. 58—61) i|l der kolonnadentmigebene Pla^ 
des Stadtfdiloffes (1667—82), der in einem mit Marmor- 
figuren gefdimüdLten Lujlgarten gegen den Havelfluß 
ausläuft. Der beherrfdiende Bau im erjlen Teil diefer 
Straße ift die Gamifonkirdie von Gerladi (1730 — 35), deren 
Turm, in rhythmifdien Abfä^en bis zu einer Höhe von 
90 m fidi aufbauend, in die Straße vorfpringt. Die 
Straßenwandungen flehen zum Turmbau in einem vor- 
teilhaften Verhältnis tmd einen fidi mit ihm zu einer 
guten Kontur. Durdi feinen gegen den Zug der Straße 
flehenden Flädienwiderfland geflaltet er den erflen Raum- 
abfdmitt. Die Perfpektive der Feme lodtt das Auge weiter, 
es läuft um den Turmbau herum, erfaßte ihn als kubifdie 
Form. Der Eindrudi: diefer kubifdien Form, die fidi fo 
aus dem Verhältnis zur Umgebung entwidtelt, wird ver- 
flärkt durdi die Wendung diefes wie der übrigen Haupt- 
gebäude der Gefamtfituation nadi Süden, die eine reidiere 
Modellierung ihrer Oberflädie in Sonnenlidit und Sdilag- 
fdiatten herausbringt. Man fpürt die Wohligkeit diefes 
Kirdienbaues bei feiner Exiflenz im Raum und in feiner 
raumbildenden Kra{%. Ein kurzes StüdL weiter über- 
fpannt die Straße fidi zufammenziehend als Brüdi:e in 
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leiditer Niveauhebung den Kanal, deffen dunkler, leben- 
diger Wafferlauf einen kräftigen Querfdinitt madit. Die 
Skulpturen auf den feitlidien Geländern tragen die 
Wirkimg der neuen Cäfur in die Feme. Je^t weitet fidi 
die StrajSe, die fdion vor dem Kanal rediter Hand fidi 
öffnete, audi nadi links, und die freiere Situation nu^en 
die Gebäude des Großen Militärwaifenhaufes mit dem 
neukla(]izi|Ufdien Gontardfdien viergefdioffigen Edi:bau 
(1771 — ^78). Den SdilujS des StrajSenzuges bilden die 
Bronzeadler tragenden Obelisken des Neujlädter Tores, 
deren fdiarfe Silhouetten fdion von weit her der StrajSe 
ein fefUidies Ziel geben. Dodi audi in umgekehrter 
Folge, aus den Parkanlagen durdis Tor tretend, über 
die Brüdi:e hin gegen den Kirditurm und fdiliejSlidi (idi 
weitend zum SdilojSvorpla^ beweijl der baulidie Rhyth- 
mus diefer Anlage feine Kraft, fo (idi von dem mufika- 
lifdien , einfeitig geriditeten und |lets im Zeitablauf (idi 
entwidi:elnden unterfdieidend. Jahrzehnte ijl an diefer 
Situation gejlaltet worden, aber energifdies Empfinden 
für ZufammenfdilujS hat die einzelnen Glieder durdi- 
drungen. Diefer männlidie Geift der kfinfUerifdien Kon- 
zeption dehnt und flärkt in der Betraditung unfere eigene 
Körperlidikeit, wir empfinden Innervation durdi den bau- 
lidien Rhythmus. Wie wir von einer heroifdien Land- 
fdiaf^malerei reden, könnten wir von einer heroifdien 
Stadtbaukunjl fpredien, weldie die Vitalität (leigert und 
ein (lädtifdies Gefdiledit mit großen Gefinntmgen und 
ftarken Handlungen erzeugt. 

Die künfUerifche Realität ijl in diefem Fall die grojSe 
kubifdie Klarheit. Wird foldi Lebendigwerden des Raumes 
von dem Laien ganz allgemein als etwas Befreiendes 
empfunden, fo hat das künfUerifdie Erfaffen den Aus- 
drudL auf feine Wirkungsfaktoren hin zu analyfieren. 
Dann wird der Ardiitekt, von foldien Raumerlebniffen 
erfüllt, fie unter neuen Bedingungen neu gejlalten können. 
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Die Behandlung des Stadtbauproblems durdi Soziologen, 
Nationalökonomen, Verkehrstedmiker, Hygieniker ergibt 
nur einen zugerüfleten Rohfloff. Gelangt diefer Rohfloff 
in praktifdier Form zum AusdrudL, fo wird unfer Ver- 
(land befriedigt, nidit aber unfer künfUerifdies Gefühl. 
Für diefes haben felbfl unfere jüngflen Stadtanlagen, 
die (idi dodi bewußt in Gegenfa^ zu den fdiematifdien 
Arbeiten der vorhergehenden Zeit fe^en wollen, nodi 
nidit genügend gearbeitet, — dodi i(t feit dem erjlen Er- 
fdieinen diefes Budis mandier Fortfdiritt zu verzeidinen 
gewefen. 

Der Berliner Wilhelmpla^ (Abb. 62) hat bis vor kurzem 
in feiner Nordweflecke ein Bild aus dem aditzehnten 
Jahrhundert bewahrt, das nun audi (lark beeinträditigt 
ifl. Den rediteddgen Pla^ durdizieht an feiner Ba(is 
die Wilhelmflraße, an deren Ausgangsflelle linker Hand 
der Ehrenhof eines Palais liegt. Diefer bildet als Redit- 
e(k die kleinere Wiederholung des Planes. So i(l durdi 
Gruppierung abgeflufber Raumgrößen, die (idi in den 
Hauskuben wiederholen, für das Auge eine fanfte Über- 
leitung vom Pla^ zur Straße gegeben. Gewiß wird eine 
foldie Situation zufallig entflanden fein, (le i(l darum nidit 
weniger gut und für eine (lark intellektuell arbeitende 
Zeit bemerkenswert, denn audi im Stadtbau können 
neben Erfindungen Entdeckungen gemadit werden. Alle 
die feinen Bedingungen einer foldien Pla^wirkung hätten 
erkannt fein muffen, als man an eine Umgeflaltung an 
diefer Stelle ging. Denn zugegeben, daß es tmmöglidi 
war, diefe Situation für immer ungeflört zu wahren, 
braudien darum dodi nidit fpätere Sdiöpfungen ihren 
Lebensnerv fdiwer zu verleben oder gar zu zerreißen. 

Das fdiöne Gegenftück foldier Gruppiertmg gibt der 
Dompla^ von M ü n fl e r in Weflfalen (Abb. 63). Durdi die 
Turmfront des Domes ifl das Gewidit des Planes in die 
NordwefledLe gefdioben gegen die dort auslaufende 
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Straße feokt fidi das Pla^niveau beträditlidi , und als 
Blickpunkt (lellt (lA der prächtige Turm der Liebfrauen- 
kirdie in das Straßenprofil ein. Die Bewegung wird aber 
durdi die beiden Ehrenhöfe redits (1716) und links (1732) 
am Plo^ausgang nodimals rhythmifdi interpunktiert. 
Ihre weite Öffnung fängt die Bewegung auf und gibt 
fie er|l frei, nadidem fie mit dem bereidiemden Raum- 
annex verbunden ift. Die Raumwirkung ähnelt der- 
jenigen, die fi<^ aus <lcr Einfügung eines Querfdiiffes 
für Verbindung von Hauptfdüff und Chor einer Kirdie 
ergibt, nur hat die kirdilidie Baukunfl noch nie den 
grondiofen Verfudi gemadit, die QuerhausPügel nidit 
. fenkredjt, fondem fdiräg zur Tiefenadife zu Hellen. Der 
reditsUegende Hof i(l durch Zufammenbau zweier Einzel- 
höufer gewonnen, eine Form, die man in diefer Zeit 
häufig trifft : mcm gibt die Individualität des Kleinen auf, 
um eine größere Wirkung im Stadtbild zu gewinnen. 

Die BaugefAidite der Berliner Friedridiftadt (Abb. 64), 
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in welcher der oben angeführte Wilhelmspla^ liegt, 1(1, 
im wefentlichen den Angaben Bedunonns handfdirift- 
lidier Chronik von Berlin auf der Rathausbibliothek und 
Nicolais Befdireibung der königlidien Re)idenz(lädte 
Berlin und Potsdam, Berlin 1786, folgend, kurz diefe: 
Um 1650 war durdi Prinz Mori^ von Oranien nadi dem 
Beifpiel der Stadt Cleve an Stelle des Lü^ower Weges 
die Lindenallee mit drei Reihen Bäume auf jeder Seite 
angelegt worden; nördlidi diefer wurden von der Kur- 
fürfUn Dorothea den franzöfifdien Refugi^s Grundflücke 
zur Bebauung umfonfl überlaffen. Blefendorf hatte den 
Bebauungsplan entworfen und die Straßen abgefletkt. 
1668 waren drei Quer- und zwei Parallel|lraj!en fertig, 
die bis zur heutigen Sdiadow|lraße hefen. Sdion 1688 
wurden ouf dem fudlidien fondigen Gelände nadi dem 
von Behr und Nehring entworfenen Bebauungsplan Bau- 
pläne unentgelthdi angewiefen. Alle Häufer mußten 
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nach eigenen Zeidinungen Nehrings oder dodi nadi von 
ihm gebilligten ausgeführt werden. 1693 ftanden bereits 
an 400 Häuf er und 1700 wurde auf die emporblühende 
Friedridifladt eine Medaille gefdilagen. Mit dem Ab- 
flauen des Zuzuges ging naturgemäß audi der Baueifer 
zurück» und nun folgten (idi hintereinander die fdiarfen 
Ermahnungen der Konige Friedridi I. und Friedridi 
Wilhelm L, die ihre weitlaufenden Pläne fo bald wie 
möglidi verwirklidit fehen wollten. In einer Verordnung 
vom 12. Januar 1712 hiej5 es: „daj5 ein jeder der Eigen- 
tümer ohne den geringflen Zeitverluft feines bezeigten 
Ungehorfams halber 1 Thlr. Strafe ad pias causas fofort 
erlegen foUte» mit der nadidrücklidien Vermahnung, dajS 
der- oder diejenige, weldie nadi obiger vorerfl gelinden 
Strafe fernere Nadiläffigkeit fpüren laflen und zu forder- 
famflen Bauung ihrer innehabenden Plä^e keine Anflalt 
madien würden, höhere Strafe oder gar zu gewärtigen 
hätten, dajS von ihnen als ungehorfamen Bürgern alle 
bürgerlidien onera gefordert würden". Und 1725 wurde 
den Grundbefi^em die Alternative geflellt, entweder 
follten (ie bauen, oder die Plä^e würden ihnen ohne 
Entfdiädigung genommen. 1732 wurde der Bebauungs- 
plan der Friedridiftadt auf ihren je^igen Umfang erweitert. 
Der Zwang auf wohlhabende Bürger zum Bauen, 
Sdienkungen an Material und Geld, Bewilligung von 
Privilegien auf die erriditeten Häufer, die jedem kleinen 
Bürgersmann das Bauen eine vorteilhafte Spekulation 
erfdieinen liejSen, führten zu einer unfoliden, kunfUofen 
Bauproduktion. Erft im legten Drittel der Regierung 
Friedridis II. befferten (idi langfam diefe Zuftände, modite 
er audi Potsdam feine Hauptneigung bewahren. Darin 
lag fogar ein Vorteil für Berlin, denn während der König 
aus Vorlagewerken, wenn audi nidit ohne eigene innere 
künfUerifdie Entwicklung von Knobelsdorff über Gontard 
zu Unger, den Potsdamer Bauflil feflfe^te, das ardii- 
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tektonifdie Schaffen der Stadt mit feinem Hinfdieiden 
(UUfland, entwickelte fidi in Berlin durdi Gontord, Unger, 
Bedierer, Langhans, die Gillys aus der Summe aller 
EinßQffe ein eigener BaufUL 

Friedridi der Grope wollte die Friedridifladt (Abb. 64) 
nidit nur ausgebaut fehen, fondem wünfdite den Quoli- 
tätsdurcfafchnitt ihrer Häufer zu heben, ihre PlÖ^e zu 
fefUidien Anlagen umzuvandebi. Die beiden vomehm- 
lithften fmd der anläßlidi des Bourdetfdien Projektes 
fdion erwähnte Geadarmenmarkt (Abb. 16, 122 und 123) 
und die Plo^gruppe am Opernhaus (Abb. 65 und 66). 
Diefe Anlage geht zurück auf das Knobelsdorfffcfae 
Projekt eines Forum Fredericianum, das als Finale der 
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Lindenallee und als Überleitung zu den Bauten des 
Zeughaufes und des Sdiloffes gedadit war. Sie befleht 
aus dem Pla^ am Opernhaus und dem Opempla^, i(l 
alfo eine Pla^gruppe. An ihr i(l zu bemerken, daß die 
Univerfitat» das einfUge Palais des Prinzen Heinridi, in , 
ihrer äujSeren Erfdieinung an dos Opernhaus (idi an- 
fdiließt und mit ihm fluditend in ihrer Cour d'honneur 
den Ausklang des einen Planes jenfeits des anderen 
gibt In diefer Durdieinanderfdiiebung beider Plä^e liegt 
die barocke Stimmung der Situation. Pla^gruppen der 
älteren Stadtbaukunfl find in fidi ohne tieferen ardii- 
tektonifdien Zufammenhang , ihr Größenverhältnis zu- 
einander ifl kein befUmmtes , und erfl der romifdie 
Barock bemühte fidi um einen kaufalen Zufammenhang 
zwifchen einer Folge von Plänen. Für die StrafSe Unter 
den Linden wirkt diefe Pla^gruppe wie ein Aufatmen, 
ein Armausbreiten. Spielend leidit bringt fidi der Pla^ 
am Opernhaus diefer StrafSe gegenüber zur Geltung, ob- 
gleidi er diefelbe Breite hat, einmal, da diefe durdi die 
Baumallee gefüllt wird, dann vorzüglidi durdi die 
energifdie Queradife des Opempla^es. Die Wirkung 
hat unfere Zeit durdi die finnlofe Zuflopfung diefes 
Planes zugunflen eines jämmerlidien Denkmalfigürdiens 
und des Univerfitätshofes zugunflen einer heterogenen 
Gelehrtenverfammlung aus Marmor und Bronze, natura- 
lifUfdi imd fUlifiert, vemiditet, der Rhythmus der Situation 
ifl verloren« So kläglidi ifl der Eindruck wie der eines 
fchonen Menfchen, dem die Arme amputiert find und der 
zwei Stumpfe emporhebt Sollte es nicht möglich fein, 
in einer Zeit der republikcmifchen Verfaffung wenigflens 
den Opempla^ von Denkmal, Büfchen, Bäumcfaen und 
künfUichem Hügel zu befreien und den Pla^ als fchöne 
Fläche herzuflellen , wie fie noch Lithographien aus der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts zeigen? 

Noch Scfainkel gab, als die Errichtung eines Denkmals 
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für Friedridj den Großen in Ausfidit genommen war, 
Projekte, die auf den Abfdiluß diefer großen Raum- 
rhytiimen nadi dem Sditoß zu ausgehen. Man findet fle 
publiziert in der neuen Ausgabe der Sdiinkelentwürfe, 
Berlin 1866 (Abb, 67). Das Projekt geht von der Auf- 
(lellung eines Reitermonuments für den König, das in 
feinem unteren Teil von einer Säulenhalle umfdiloffen 
war, links am Kopf der Sdiloßbrüdte aus. Sein Ver- 
hältnis zum Sdünkelfdien Mufeum und zum alten Dom 
hätte eine Situatioc gefdiaffen, die an die raumbildende 
Aufflellung des Colleoni in Venedig erinnert, die von mir 
in dem 1908 erfdiienenen Buch „Platj und Monument" 
(IL A. 1912) befprodien i|l. Hier {lebt das Königsdenkmol 



68. Berlin - Aafitiit du Domo tan Pia« am Op<rnhauB 

als Stimpfeiler einer breiten Baummauer, die den Pla^ 
gegen den Spreekanal befefligt, Durdiblick laffend vom 
Opempla^ gegen das Domportal, Die gegenüberliegende 
Pla^andung ifl durdi Baumpflanzungen regelmäßig ge- 
(laltet. Man (lelle fldi vor, wie fidi mit ihr der Aufbau 
des alten Doms und fein vortretendes Säulenportal ver- 
band : eine rhythmifdie Maffenauffdiiditung ent|land, wie 
|ie Sdiinkel in gleidiem Empfinden f^r fein Sdiaufpiel- 
haus gewonnen hat. Der innere Pla^aum ifl durdi eine 
niedrige Bufdipflanzung befefKgt, die Rafenflädie wird 
von wohlgeordneten Wegen aufgeteilt Ein Fontänen- 
be<ken legt |idi als Spiegel in die Adife der Haupt- 
gebäude, damit den Pla^mittelpunkt verlaffend, fidi aber 
beffer einflellend auf den gefamten freien Raum bis zum 
Sdiloß. Diefe Wirkung mufSte befonders zur Geltung 
kommen, wenn der Springftrahl feinen weißen Gifdit 



hodi in die Luft warf. Ein andres Projekt fah die An- 
lage des Denkmals in der leidit abgebogenen Adife der 
Brücke neben dem Sdilofi vor. Hier war Sdiinkel be- 
müht, die riditigen Relationen zum SdilojS tmter voller 
Entfaltung der klaffizifUfdien Formen zu finden. 

Unfere Zeit hat durdi einen grojSen Bau den ardii- 
tektonifdien Zufammenhang gefprengt. Der neue Dom 
verweigert Verpfliditungen , denen jedes neue Gebäude 
feiner Umgebung gegenüber (idi zu unterziehen hat, 
wenn diefe Umgebung wertvoll ifl. Hier find die Pro- 
portionen und das ZufanmienmajS der heften Bauten von 
Sdilüter und Sdiinkel, die Berlin befi^t, für immer zer- 
flört. Überdies zeigt feine erfte Anfidit vom Pla^ am 
Opernhaus her, die geradezu nadi einem adifialen Durdi- 
bli(k drängte, dafS für feine eigene Wirkung einfadifle 
Grundforderungen nidit beaditet find und mit Buden, 
Anfdilagfäulen wie anderen peinlidi wirkenden Dingen 
feine Anfidit verflellt ift (Abb. 68). Man hat durdi An- 
lage einer unterirdifchen Latrine eine wefentlidie Ver- 
befferung vorgenonmien , aber dodi nidit den Mut ge- 
zeigt, mit diefen Dingen gänzlidi aufzuräumen« 

Bei der Umgeflaltung der Neufladt Dresdens wurden 
die Haupt- und die Königflraße, beide breit und grade 
ausgeriditet, als Gerüfl diefes Stadtteils angenonmien« 
Die HauptftrafSe (Abb. 69) fdiildert Johann ChrifHan Hafdie 
als »fehr beliebte Promenade bey heitern Abenden für 
beide Gefdilediter , die fleifSig befudit wird, zumal da 
das Frauenzimmer hier im Negligee erfdieinen kcum, 
weldies ihnen allerliebfl fleht, und das muntere leidite 
franzofifdie Ausfehen giebt, das man den Deutfdien fonfl 
zur Unzeit abfpridit. Die Allee ifl nur für FufSgänger 
auf beiden Seiten mit hölzernem Geländer umfafSt, was 
fleineme Säulen tragen. Hier und da find- fleineme 
Ruhebänke angebradit .... und ift die Allee ein wefent- 
lidi Stück einer fdiönen und gefunden Stadf Diefe 
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Hauptllroße mündet in den Markt und läuft in ihrer 
Adifenriditung gegen ein monumentales, im Grunde des 
Planes ifoliert flehendes Geböude aus, das je^ige Kriegs- 
miniflerium, während die Auguflusbrütke (1727—31) gegen 
die Seite verfdioben ifl. Ohne den Flädienwiderjland 
diefes Gebäudes gegen die Hauptbewegung der Straße 
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würden die räumlidien Funktionen des Plol^es zu gering 
gewefen fein, um gegen deren Breite von 55 m jidi 
halten zu können. Sie würde ihn überrannt haben. Die 
Bedeutung diefes Gebäudes und damit die Wirkfamkeit 
des Planes wird dadurdi verflärkt, dajS audi die andren, 
in regelmäßiger Anordnung einmündenden StrajSen von 
etwa ein Fünftel Breite der HauptflrajSe es als Blick- 
punkt annehmen. Die Riditung des in Kupfer getriebenen, 
vergoldeten Reitermonuments Augufls des Starken von 
Wiedemann (1735) gegen das Gebäude betont deflen 
Widitigkeit, ebenfo vorteilhaft für die tiefe Allee aus 
diefer hervorreitend. Um den beabfiditigten Eindruck 
riditig beurteilen zu können, muß man (ich die um- 
gebenden Häuf er von gleichen Höhen und Fafjaden denken. 
Diefe verfchiedenen, doch unter (ich zufammenhängenden 
Pla^- und Straßenformen bilden keine Folge wechfelnder 
Größen hintereinander, fondem zentrali(ieren eine 
rhythmifche Gruppierung um einen Hauptraum. Dcmiit 
(teilte (ich die Stadtbaukun(l eine neue, ganz bedeutende 
Aufgabe, ohne allerdings die völlig geklärte Löfung zu 
erreichen« Daß ein folches Problem überhaupt be(teht 
und noch einen Reichtum von Möglichkeiten birgt, ahnt 
unfere Zeit kaum. Mcm fpreche hier nicht von mangelnder 
Gefdilo(fenheit: durchaus behauptet (ich diefer Haupt- 
raum, die Straßen wirken nicht als Löcher in feinen 
Wandungen, durch die fein Gehalt entgleitet Mcm ent- 
deckt , daß es gar nicht auf tatfädiliche Gefdilo(fenheit 
der Plal^wandungen ankommt, man den Pla^raum nicht 
klo(lerhofartig zu ummauern braucht, um, wie Camillo 
Sitte es meinte, den Eindruck einer gefchlo(fenen Wirkung 
zu erreichen, wenn nur die raumbildenden Funktionen 
wider(landsfahig genug (ind. Indem endlidi (amtliche 
Straßen auf das Gebäude im Pla^grund zufammen- 
gefuhrt werden, wird für dasfelbe ein umfa(f ender Aus- 
blick aus feinen Fen(tem gewonnen. Und diefer weite 
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Ausblick i(l für einen Stadtpcdaft wertvoll, denn er gibt 
dem Befi^er wirklidi das Gefühl, in einem Haufe zu 
wohnen, das die Situation beherrfdit. 

Mit dem Beginn des neunzehnten Jahrhunderts ver- 
llüditigt (idi der ardiitektonifdie Efprit. Man mödite 
von einem allmählidien Erkalten fpredien, das zu einer 
Eiszeit fuhrt, in der alles ardiitektonifdi-räumlidie Emp- 
finden erflarrt Bei der Entflehung des Mündiener 
Odeonspla^es an der Ludwig(lraße (Abb.70— 72) fpielt aller- 
dings der Zufall mit, fein Ausbau i(l jedodi für die Zeit 
diarakterifUfdL 1816 wurde das Sdiwahinger Tor am 
Anfang der heutigen FürflenftrajSe abgebrodien und im 
folgenden Jahre, als die LudwigflrajSe nodi nidit fefl- 
gelegt war, führte L. v. Klenze das Leuditenbergpalais 
auf. 1825 wird auf königlidien Wunfdi dem Palais füd- 
lidi gegenüber in gleidiem Stil das Odeon und beiden 
Bauten entfprediend auf der andren Seite der Ludwig- 
(Iraße der Bazar vor dem Hofgarten ebenfalls von 
L. V. Klenze erbaut. Alfo ein gleidies Motiv, wie es die 
Pla^gruppe am Berliner Opernhaus (Abb. 65) gibt : vor 
dem Auslaufen der StrajSe in einen ardiitektonifdi hervor- 
gehobenen Pla^ — inMündien der Theatiner Kirdipla^ — 
wird in (ie ein Querpla^ eingefdioben , um eine rhyth- 
mifdie Raumfolge zu bilden. Ein Vergleidi der Grund- 
riffe zeigt, wie das Motiv gonzlidi verfladit wurde. Die 
rahmenden Haufer gehen nidit mehr redit zufanmien. 
Während in Berlin die Höhen verhältniffe der Univerfität 
dem Opernhaus gegenüber gefleigert find, um dem 
kleineren Pla^abfdmittNadidru(k zu geben, ifl in Mündien 
der Bazar zufanmiengefdirumpf^ und als Perfpektive der 
in der Adife diefes Querpla^es einmündenden Straße 
ungenügend (Abb. 71). Zudem retardieren die fdiweren 
Portale der höheren Bauten die Bewegung, der Pla^- 
raum entwickelt fidi nidit aus der StrafSe, da der Schwer- 
punkt in diefer liegt. 
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73. Karltruhe i. B. - EtKwntf fOr den Ettlingcr Torpla« 1913 

Dem Gedäihtnis eines im Kriege gefallenen, hodi- 
begabten jüngeren Ardiitekten mag es zugeflonden werden, 
wenn das letjte Beifpiel diefes Kapitels bis in unfere 
Zeit hinaufgreifL Hiflorifdi i|l audi diefer Entwurf, denn 
die Mittel werden auf lange hinaus fehlen, derartige 
Entwürfe zu verwirklidien. Dodi ließe fidi wohl denken, 
den Gedanken der rhythmifdien Raumentwicklung in 
fdüiditeren Formen beizubehalten, ifl audi für Karls- 
ruhe die Gelegenheit dazu endgültig verpaßt. Hier ge- 
flaltete zu Anfang des neunzehnten Jahrhunderts Wein- 
brenner die beherrfdiende rhythmifdi gegliederte Adife 
der Stadt (Faltplan VIII). Als Abfdiluß der ganzen Raum- 
abfolge fah er das Halbrund am EttUnger Tor vor, dort, 
wo die alte Stadt in die landfdiaftlidie Umgebung aus- 
lief. Die Stadt ifl längfl über diefe Grenzen hinaus ge- 
gewadifen, und fo konnte Hans Sdmtidt mit Redit die 
Anlage eines bedeutenden Ardiitekturpla^es fordern, der 
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als AbfdilufS der vom SdilofS ausftrahlenden Adife zu 
gelten hat (Abb. 73). Mit Befonnenheit und tiefem künft- 
lerifdien Gefühl find in Relation und Rhythmus die ftets 
gültigen Gefe^e deutfdier Stadtbaukunft in der Ver- 
gangenheit» beaditet» neugeformt von einem Ardiitekten 
unferer Zeit, befeindet und fdiliefSlidi ztmi Sdieitern ge- 
bradit von andren Ardiitekten unferer Zeit — nomina 
sunt odiosa — , deren Einwirkung das heutige Ergebnis 
wirkungslos verzettelter Monumentalbauten zu danken i(L 
Rhythmus verlangt gewiffe RegelmäfSigkeit, immer 
aber Abfiditlidikeit. Er wird fidi daher vorwiegend in 
Stadtanlagen finden, die über einem vorentworfenen Be- 
bautmgsplan entftanden oder dodi von einer fpateren 
Zeit flark korrigiert find, Rhythmus ifl das künfUerifdie 
Gefe^ des bedaditen Arbeitens im Stadtbau, er wird 
nidit wie die fogenannte malerifdie Geflaltung einen 
fteten und ongfUidien Kampf zwifdien Planung und Aus- 
bau durdizufediten haben. Ihm genügt eine gemafSigte 
Lenkung, um die im Bebauungsplan niedergelegten Ab- 
gälten zu realifieren. 
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StrajSe und Perfpektive 

Der Charakter der Straße als ardiitektonifdie Form ifl 
der eines bald eiliger, bald langfamer, oft in Ab- 
fä^en, ftets aber ohne Aufenthalte fidi entwidielnden 
Raumes. Seine Bewegung verlangt eine entfprediende 
Faffung, an der das Auge entlang gleiten kann» die es 
womöglidi in die Tiefe zieht Er(t der Plat^, auf den die 
Straße mündet, ifl der Aufenthaltsort, der in feiner ardii- 
tektonifdien Faffung retardierend wirken darf, wo der 
BlidL fidi weit umtun kann. 

Das Dorf kennt keine Straßen, nur Wege. Diefe 
entftehen, abgefehen von den durdigehenden Verkehrs- 
ftraßen, rudiweife, von Haus zu Haus fpringend. Der 
Dorfweg hat keine raumlidie Selbftändigkeit , jeglidier 
Akzent liegt auf den Bauten, auf der PlafUk des einzelnen 
Haufes, dem Durdieinander von Geformtem und Lodierem 
(Abb. 74). Die tiefere Urfadie, warum gerade heute uns 
foldie Bildungen anfpredien, während man anderthalb 
Jahrhunderte früher nur den amas de maisons entasseos 
pele-mele tadelte, i(l deren individuelles, natürlidies Ge- 
baren, und das impreffionifUfdi-fdiöpferifdie Empfinden 
des Betraditers freudig anregend ihr Herausringen aus 
der Natur zur ardiitektonifdien Geflaltung, wahrend 
elegifdi der umgekehrte Prozeß an einer zerfallenden 
Ruine (Ummt. 

Die Entwicklung der Straße hängt von der Atisbildung 
des BaublodLS ab. Er(t durdi die Einheit der Wandungen 
tritt die Straße in Erfdieinung, wird, ganz gleidi ob grade 
oder leidit gebogen, ein befUmmtes Gebilde mit räum- 
lidier Wirkung. Diefes Streben nadi Einordnung des 
einzelnen Haufes zugunften der Straße madit fidi bereits 
an dör^fdien Hauptwegen bemerkbar, die Zeit fdileift 
allmählidi eine klare Form heraus. Die Hausfaffade, 
weiter gefaßt die Faffade eines Baublodis, hat fo eine 
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doppelte Aufgabe zu erfüllen: einmal die hinter ihr 
liegende Baumaffe abzufdiließen, deren innere Struktur 
zu verdeutlichen, dann den Stroßenraum zu fa]fen und 
ihn als zufammenhöngendes Gebilde in Erfdieinung zu 
bringen. Die raumbildenden Funktionen diefer Wandungen 
mü^en (tark fein, da die Mitwirkung des freien Himmels 
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15. Landihst in BoTtra - Alifladt 

ZU überwinden ifl, der den räumlidien Ausdrudi gleidi- 
fam oacfa oben abfaugt. 

Die Straßenbildung der deutfdien Renaiffonce läßt ftdi 
in Donauwörth (Abb, 8 und 9^ beffer noch am ge- 
flreckten Markt in Bayreuth oder inLand&hut an der 
fogenannten Altfladt (Abb. 75) fludieren. Auf dem Plan 
fallt das Überwiegen der Hauptflroße in ihrer Breiten- 
ausdehnung über die anderen Gaffen auf. Landshut be- 
fleht eigentlidi nur aus diefer Hauptflraße, die in ganz 
leiditer S-Windung verlöufi Die einfaffenden Giebel- 
häufer zerlegen die Wandung in lauter kleine Abfdmitte, 
deren Wirkung durdi bunte Farbigkeit no(fa gefleigert 
wird. Tro^dem vermögen |ie den Raum zufammenzu- 
halten, denn die Häuferfluditen , die Zatkung ihrer 
Silhouette ifl bei aller Unruhe gleidimäßig, es gibt keine 
SteUen in ihr — bis auf einige Neubauten — , die das 
Auge ablenken und Terwirren, und gern läßt es ßdi von 
diefer lufHg hüpfenden Bewegung in die Tiefe führen. 
Die Raumwirkung i(t eine breite, behäbige, da die Tiefe 
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fidi für das Auge verkürzt und die höheren Bauten an 
beiden Enden — in der Anfldit die Heilige Geifl-Kirdie, 
nadi der Südfeite der in die Straße bineintretende prödi- 
tige Turm der St. Martinskirdie — fie noth zufammen- 
fdiieben. Ein Teil der Straße zeigt Laubengänge. Die 
links und redits einmündenden Gäßdien find oft kaum 
zwei Meter breit, und gegen die Hauptflrape mit einem 
Schwibbogen abgefdiloffen , der zunädifl kon|h-uktiT als 
Verflrebung zwifdien den gegenüberliegenden Häufem 
gedacht ifl, dann zum Zufammenfcfaluß der Fa(f adenfolge 
beiträgt. 

Eine Straße des 1599 gegründeten Sdiworzwald- 
flSdtdiens Freudenfladt (Abb. 76} zeigt das Prinzip der 
Gleidmiäßigkeit auf dÖrfifche Verhöltniffe übertragen: 
Gradlinigkeit, Wiederholung der gleidien Motive im Haus- 
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bau. Die Straßenbreite beträgt 11,25 m, nadi beiden 
Seiten gehen davon je 3 m ab, die für die Benu^ung 
der Bewohner referviert find. Hier kann Adtergerat ab- 
geftellt, Holz aufgeftapelt werden, fogar Dungftätten liegen 
hier. Gehen audi die Grundflüdie von diefer Straße 
bis zur folgenden Parallelftraße durdi, fo liegt dodi bald 
hier, bald gegen jene die Hauptfront, ein Zufammenlegen 
der wirtfdiafUidien Betriebe nadi einer Seite findet nidit 
flatt. Haus von Haus wird durdi 1,15 m breite Durdi- 
gänge getrennt, um die Anlehnung des einen Haufes an 
das andere zu vermeiden tmd durdi den Zwang, für 
jedes Haus fefte Mauern aufzufuhren, die Feuersgefahr 
herabzumindern. Die weite Perspektive diefer graden, 
abfallenden Straßen mit dem Blidi gegen die dunklen 
Höhen des Sdiwarzwaldes gibt ihnen einen befon- 

•::/dereri.Rii^:: [ 

^ Es ifl erftajxnÜdi, wie gedankenlos oft eine Kritik nadi- 

''.: :''9^fö4cixhaifitd^."die durdi ihre Wendung gegen tradi- 
tionelle Formen überrafdit, die Bereditigung hat, wenn 
diefe Formen ausgeleert erfdieinen, die aber irrt, wenn 
fie als Retttmg das Extrem empfiehlt Es liegt diefe 
fuggeftive Kraft in der zur Reflexion anregenden Wirkung 
aller Kritik, die befonders in der bildenden Kunft gefähr- 
idi ift, da fie dazu verleitet, mit Begriffen zu operieren, 
ftatt aus immer erneuter Anfdiauung heraus vor den 
Dingen felbft zu urteilen. Nodi bis vor kurzem fand man 
weit, fehr weit durdilaufende, fidi in ein Nidits verlierende 
Straßen fdiön, dann wurde der Reiz der krummen Straße 
entdeckt und nun jede gerade Fludit als unkünftlerifdi 
verworfen. Und bei der heutigen Flut der Kunftvor- 
fdiriften wirkt kein Wort auf den Unfelbftändigen mehr 
wie „unkünftlerifdi". Ebenfo ging es mit den Straßen, 
die ein ftarkes Gefäll haben. Kein neuer Bebauungs- 
plan wird die Feftlegung einer foldien wagen. Und dodi 
bringt die Vereinigung von Gefälle und grader Riditung 
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eine aufSerordentlidie Sdiönheit in das Stadtbild: die 
Ausfidit auf die Stadt und hinaus über fie auf die um- 
gebende LandfdiafL Stadt und Land find anmutig mit- 
einander verbunden. Ein um 1483 neu angelegtes Quartier 
von Stuttgart (Abb. 78) führt gradlinige StrafSen eine 
Anhöhe unter einer Steigung von 1 — 5 : 100 hinauf» und 
die Neue Brüdie (Abb. 77) hat gar eine Steigung von 
5 — 10:100. Der Erfolg ift eine Femfidit, die audi bei 
ßüditigem Durdiqueren einer foldien Straße entzüdit. 
,»Wie von den umliegenden Höhen aus die Stadt ein (lets 
wedifelndes Diorama darftellt, fo ^d es audi die neuen 
Stadt-Theile, die den Blids: auf die Höhen eröffnen» weldie 
Stadt und Land malerifdi vereinigend überall herein- 
blidsien und befonders, wenn die Weinberge grünen, un- 
gemein erheitern.*" Eine Steigung wie die der Neuen 
Brüdie überfdireitet allerdings die Grenzen des Rat- 
famen» da Bebauung und gute Verbindung der Häufer 
miteinander nidit leidit i(L Hier find für die Dadilinie 
einfädle Abtreppungen gewählt und die GefdiofSzonen 
annähernd durdigefuhrt. Geringer find dagegen Be- 
denken über die entftehenden Verkehrsfdiwierigkeiten» 
denn die Befdiränkung des Fahrverkehrs, vor allem des 
Laftwagenverkehrs laffen foldie StrafSenanlagen gcmz von 
felbfl zu ruhigen WohnflrafSen werden. Die bekannte 
Anfidit aus Rothenburg ob der Tauber (Faltplan IV)» der 
BlidL von der Unteren Sdimidtgaffe gegen das Plönlein, 
zeigt die Sdiönheit flarker Höhendifferenzen neben- 
einander: rediter Hand die abzweigende StrafSe ab- 
fdiüf]ig gegen das Koboldzeller Tor, über dem die be- 
waldeten Höhen jenfeits der Tauber aufitaudien» links 
die grade weiterlaufende StrafSe anfteigend gegen das 
andere Tor» das die hödifte Silhouette gegen den liditen 
Himmel zeidmet. Das Gelände felbfl beginnt in diefer 
plaflifdien Modellation zu leben, ifl nidit mehr neutrale 
Bafis. Diefe Situation ifl aber gleidizeitig ein Beweis 
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für die naturoliflifdie Gefinnung der gotifdien Stadt- 
baukunft. Der Barodt würde danadi flreben, das Gelände 
ardütektonifdi zu bewältigen und zumindefl hier Rampea- 
anlagen entwidieln, die die ardütektonifdie Kraft der 
Situation zum Monumentalen hin (leigem. 

Die Ausbildung der Perfpekti-ve, audi der landfdiaft- 
lidien, als Anregung zur Tiefenvorflellung ifl eigentlidies 
Prinzip des Barodts, dodi fchon die gotifdie Stadtbau- 
kuntl benu^t häufig einen monumentalen Bau als Ab- 
fdiluß ihrer grad verlaufenden Straßenzüge, die bei Neu- 
anlage von Stadtteilen oder ganzen Städten feftgelegt 
wurden. Als Abfdiluß der Weberflraße in Braunfdiweig 
ifl die Andreaskirdie (Abb. 79) gedadit, deren We|lportal 
in der Adife der Straße liegt Diefe grade Straße hat 
eine beträdiüidie Länge, in der Perfpektive aber ßnken 
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die Häufer zufammen und bilden Ba(is für die hodi- 
fh-ebende Weflfront. Die Perfpektive grader Straßen 
kann gewifS einer malerifdien Auflöfung der Formen im 
Dunfl von Lidit und Farbe überlaffen bleiben » baulidi 
ökonomifdier ifl der ardiitektonifdie AbfdilufS. Sein Aus- 
balonzieren gegen die Lange der Straße» gegen das leb- 
hafte oder fdiliditere Relief und die Silhouette ihrer 
Wandungen gehört bereits zu den allerfeinften Künflen 
des Ardiitekten» verlangt das fidierfle Empfinden bei 
Neubauten. In alten Städten wird der Zufammenfdiluß 
gewahrt durdi die fortwirkenden und fidi nur langfam 
wandelnden Traditionen der Materialbehandlung und Kon- 
(Iruktion, durdi die Einheitlidikeit des ardiitektonifdien 
Grundempfindens» das die verfdiiedenen Stilformen ver- 
bindet, dann aber durdi riditige KontrafUerung von 
Privatbau und Monumentalbau. Eine fdiwere Ver- 
fundigung dagegen ifl es, wenn, wie in der Königsflraße 
zu Nürnberg, die Privatbauten fidi fo felbflbewußt und 
redithaberifdi geben, daß der bedeutende Bau der Lorenz- 
kirdie nidit zur Entfaltung feiner Kräfte gelangen kann 
und übertönt wird von dem Gebaren des Profzeniums. 
Der gefdiloffene Kubus der Marienkirdie in Dan zig, auf- 
gelodiert nur in der Dadizone, wiederholt fidi zwar audi 
ohnlidi in den Barockhaufern, und diefe Gleidmiäßigkeit 
der Teile gibt der Frauengaffe ihre wundervoll ge- 
fdiloffene Wirkung (Abb. 80 und 81), tro^dem befleht 
der wirkungsvoUfle Kontrafl zu feinen Gunflen, denn 
hier ifl alles groß gefehen, an den Haufem alles zart 
und kleingliedrig. In diefer klaren Raumform kommt 
jede Zutat, ein oder der andere Baum, die fdiönen Bei- 
fdiläge, zu voller Geltung. Diefe Beifdiläge dokumen- 
tieren ein Eigentumsverhältnis der Hausbefi^er an der 
Straße wie inFreudenfladtdie Vorplä^e (Abb. 76) und 
find zum Teil in die Straße vorgefdiobene Keller. Sie 
erfdieinen wie der Niederfdilag gaflfreundlidien Ver- 
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kehrs und behagUdierBetraditutig gegenüber den fb-engen, 
refervierten Maffen der Kirdie. 

Die Nu^ung einer foldien Straßeaperfpektive zeigen 
Qudi Lambertikirdie und Ratbaus am Prinzipalmarkt von 
Münjler in Weflfalen (Abb. 82 und 83, mit der Abb. 63 
zu verbinden ifl). Der Roggenraorkt i(t er)l in unferer 
Zeit durdi Abbrudi des kleinen Blodis gegen den Turm 
der Kirdie — diefer in unferer Zeit vollendet — geöffnet 
worden. In Danzig (Abb. 80) fdiiebt das Rathaus mit 
einer leiditen Linksdrehung aus der Fludit der Langen 
Gaffe feinen fdilanken Turm als Abfdiluß diefer Gaffe 
und des Langen Markts vor, der Neptunsbninnea (1633) 
wiederholt am Fuji des Turms lebhaft die gleidie Auf- 
gabe. Später arbeitet man in der Ausnu^ung foldier 
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Möglidikeiten ganz konfequent. Die Altftädter Kirdie von 
Erlangen bildet den Abfdiluß des nördlidien Teiles der 
Haupt(trape {Abb. 84, Foltplan VII), ihr Turm erfAeint 
wieder im Profil der Holbmondltrope (Abb. 85), deren Ab- 
fdiluß am anderen Ende der fdiöne Turm der Neuflädter 
Kirdie bildet Diefer Turm tritt leidit in die Straßen- 
jludit HalbmondgafTe, Apothekergaffe und Kammerer- 
gaffe vor, den Straßenraum rhythmifdi teilend und die 
flattlidifle Perfpektive gebend. Ähnlich wirken Monu- 
mentalgebäude, die nidit in der Adife der Straße liegen, 
dodi vor fidi einen freien Pla^ haben, fo daß der Anblitk 
des Gebäudes für den Zufdireitenden ßch langfam zu 
HO 



M. Erlangen - Haupt|tra|t* mit All<lddter Kir<ha 

feiner vollen Erfdieinung entwitkelt Audi hierfür gibt 
der Plan von Erlang en verfdiiedene Beifpiele. Pradit- 
voll der Turmkolop des Paderborner Doms oberhalb 
der Poderquellen, die gleidifam feinen Fuß mnfpülen 
(AM>. 86). Kommt hinzu, daß je^t die Wirkungen von 
Lidit und Farbe in ihrer Abtönung durdi die Luft bedadit 
werden, wie es fdion in Potsdam beobaditet wurde. 
Erft durdi die Abflufimg der verfdiiedenen Lidittöne 
gleidiforbiger Flödien nadi der Bildtiefe zu erfdieint die 
Würzburger Theaterftraße (Abb. 32) fo wundervoll 
Wirkungen werden hier genügt, die der Roum von felbft 
freigiebig fpendet. Befonders in der zweiten Hälfte des 
aditzehnten Jahrhunderts tritt der Einfluß der gleidi- 
zeitigen Malerei und ihrer tonalen Kompoßtion florU 
hervor. Für die Gortenkunfl wird dies öfler aus- 
gefprodien: „Man verteile, fagt Pückler-Muskau, überall 
in dem Gemälde (d. h. dem Garten) Lidit und Schatten 
zwed^mäßig, fo wird dadurdi die Gruppierung im Großen 
in der Hauptfadie gelungen fein. Denn Rafen, Waffer 
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8S. Erlangen - Halbmondfl raße mit SihIo|I und Altfladtar Kirdia 

und Fluren, als fetbfl: keine Schatten werfend, fondem 
foldie nur von andern Gegenflönden aufnehmend, find 
das Lidit des Landfdiaftegdrtaers, Bäume, Wald und 
Häuf er dagegen (audi Fetfen, wo fie benutjt werden 
können). mü{fen ihm als Sdiatten dienen." (Vergl. dazu 
Grifebadi, Der Garten.) Andrerfeits fudit die Malerei 
mehr und mehr ihre Motive im Stadtbild zu finden. 
Man denke an Canoletto. Gegenfeitige Beeinfluffungen 
fpinnen jidi an, die gegen Ende des folgenden Jahr- 
hunderts zur Gefahr für die Stadtbaukunfl werden. 

Aus diefer Redinung auf die Mitwirkung des farbigen 
atmofphärifdien Lidites, aus der Entdediung, daß es für 
einen Bau nidit nur Hell und Dunkel, Lidit und Sdiatten 
gibt, erklärt (idi die Vorliebe der Zeit für zarte, aber 
differenzierte Lo<feerung. Erklärt fidi die feine Detail- 
lierung der Bauten, die Üdite Färbung ihres Verpu^es, 
das helle Verfdileiem dunkler Fenfleröffnungen durdi 
vielgeteiltes weißes Sproffenwerk. Man will Flädien 
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fdiaffen, auf denen das farbige Ltdit aufleuditen kann. 
Nur hin und wieder wird durch fdiworze oder vergoldete 
Gitter ein kräftiger Ton in die Kompofition gebradit 
Selbfl so nebenfädilidie Situationen wie die Behren(lraPe 
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in Berlin (Abb. 65 und 87) erfdieinen zauberhaft in den 
köfUidien Farben eines Sommerabends oder in dem Blau- 
grau eines Wintertages. Mag eine Stadt nodi fo regel- 
mäßig fein, erlaubt die Erfdieinung ihrer Ardiitektur es, 
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dann wird in der wedifelnden Beleuchtung fortwährend 
ihre Erfdieinung, ja die Erfdieinung der nadi verfdiiedenen 
Himmelsriditungen laufenden StrajSen gleidizeitig gegen- 
einander fidi andern und damit werden Variationen er- 
reidit werden, die ein malerifdi komponierender Ardiitekt 
nie erreidien kann. Denn die malerifdie Wirkung ift 
lei3ten Endes eine akzefforifdie, die der Ardiitekt freudig 
hinnehmen mag, ohne (le erzwingen zu können. 

Es fei hier eine Bemerkung über das „Malerifdie'' 
im Stadtbau geflättet. Will man damit ausdrüd^en, daß 
eine Stadtpartie einen guten Vorwurf für einen Maler 
ergibt, fo wäre die Frage für den Ardiitekten, ob er 
malerifdi bauen foUe, erledigt, denn man kaxm nidit 
von ihm verlangen, daß er mit feinen plafUfdien und 
raumformenden Mitteln Motive für eine anders fehende, 
anders darfteilende Kunfhiditung fdiafft. Die Benu^ung 
des Wortes zeigt, daß die Stadtbaukunft unferer Zeit 
es tro^dem häufig in diefem Sinne gebraudit Bezeidinet 
man damit die Lofung räumlidi gefdiloffener Formen in 
Lidit und Sdiatten, die Auflod^erung eines Baukomplezes 
bis zur Uberfdmeidung einzelner Teile, vielleidit audi die 
Mitwirkung der Farbenwerte im atmofphärifdien Lidit, 
obgleidi darauf nodi wenig geaditet wird, fo fragt es 
fidi, ob damit wirklidi der wahren Bedeutung des Wortes 
„Malerifdi" Gereditigkeit widerfährt. Eine Auseinander- 
fe^ung darüber trägt uns hier zu weit von dem eigent- 
lidiem Thema weg, dodi darf idi auf die Ausfuhrungen 
darüber in meiner „Baukunft des 17. und 18. Jahr- 
hunderts" (Berlin-Neubabelsberg 1916, U. A. 1920) und 
in meiner „Barodsfkulptur" (Berlin-Neubabelsberg 1920) 
verweifen, von denen die le^te den künftlerifdien Begriff 
des Malerifdien und des PlafUfdien mehrfadi begrenzt. 
Diefer Zeit waren ardiitektonifdie Verhältniffe überaus 
wertvoll ; daß fie mit den Wirkungen des Lidites redinete, 
Freude an Uditen Farben hatte, kennzeidinete ihre male- 
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rifcfae Gefionung. Sie wußte jedodi genau, wo eine 
foldie Gefinnung auf dem Gebiet der Skulptur und 
Ardiitektur halt zu madien hatte. Die fogenannten 
malerifdien Gruppenbauten unferer Stadtbaukun|l da- 
gegen find dekorative Arrangements, reich und bewegt, 
ohne zwingende cu-diitektonifdie Ausdrudiskraft. 

Inniger nodi wird der Zufammenhang , wenn das 
Bauwerk nidit allein einen Abfdiluß für die Blidtriditung 
der Straße dorflellt, feine Formen in ihrer Silhouette 
und ihrem Relief aus deren Verhältniffen fidi ergeben, 
fondem wenn der Straßenraum in organifdiem Zu- 
fammenhang mit dem Bauwerk fleht und diefes in feiner 
inneren räumlidien Gruppierung eine Steigerung und 
Vollendung der Raumwirkung der Straße bedeutet Das 
Verhältnis bleibt nidit 'ein nur bildmäßiges , wennfdion 
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die plafUfdie Erfdieinung des Bauwerks deffen innere 
Ge|l:altung für den erflen Anblid£ teilweife zum Aus- 
drud£ bringt; es wird auf unfere Fähigkeit geredinet, 
empfangene und verarbeitete Raumeindrütke in unferer 
Vorftellung oneinanderzureihen und aus den Einzel- 
eindrüdien uns eine Gefamtvorflellung zu fdiaffen, indem 
wir felbfl gleidifam in den Raum liineinwadifen. Viel- 
leidit wird die bildmäßige Auffa{fung einer Situation 
heute im Gegenfa^ zu diefer fpezififdi ardiitektonifdien 
mehr anfpredien. Ein unerzogenes ardiitektonifdies Ge- 
fühl wird fogar mit dem Einwurf kommen, daß das, 
was die Betraditung von einem Standpunkt aufzufajfen 
vermöge, wirkungsvoller ift als eine Summe hinter- 
einander aufgenommener Eindrüdte. Aus diefer be- 
fdiränkten Gefinnung heraus entflehen die meiften der 
heutigen „malerifdien" Stadtbilder. Die höhere A'rt des 
ardiitektonifdien Geflaltens redinete (lets auf die Fähig- 
keit, eine Folge räumlidier Eindrüdie verbinden und aus 
der Gefamtwirkung heraus die Einzelheiten beurteilen 
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zu können. Am feurigflen hatte diefe Verbindung im 
Stadtbau der römifdie Barod^ gefdiloffen, und befonders 
die Barod^kirdie gibt in ihrer inneren Dispofition die 
feinfte Endformung der gegen (le andrangenden Raum- 
bewegung, nadidem diefe durdi eine Straße oder einen 
Vorpla^ ausgeriditet in dem Brennpunkt ihres Portals 
zufammengenommen ift, um dann den legten Triumph 
im Kirdieninnern zu feiern. 

Eine verbaute Stadt wie B amb e r g war durdi den Barod: 
felbft mit den größten baulidien Anflrengungen nidit mehr 
umzuwandeln, und eigentlidi nur die Situation der nadi 
den Plänen des Jefuitenpaters Andrea Pozzo um 1700 
erbauten Martinskirdie am Grünen Markt (Abb. 88) ift 
im Sinn des Barod^s. Im Bild unterftü^t das Hervor- 
treten der Faffade ihr Kontrafl zu den fdiliditen Häufem 
— redits der Neubau eines Kaufhaufes, dejfen Höhe 
zwar gefleigert ifl, der (idi fon(l aber befdieiden hält — , 
die tiefere Wirkung beruht darauf, daJ5 die gewaltigen 
Raumformen des Kirdieninneren als Endbildung jener 
gegen die Faffade drängenden und an diefer eingebuditeten 
Stelle (idi fammelnden Raummaffen aufgefaßt werden. 
Die Neubaukirdie und Midiaeliskirdie von Würzburg 
(Faltplan' II) bilden den Abfdiluß breiter Straßenzüge. 
Das Neumünfler neben dem Dom, das zu Beginn des 
aditzehnten Jahrhunderts einen Barockzentralbau und 
eine vielgefdiwungene Fa(fade mit reidier Treppen- 
entwiddung als Vorlage erhielt, befaß in dem Kürfdiners- 
hof einen trefflidien Vorraum. Diefer wurde für die 
Korrektion der Sandgaffe durdibrodien , wobei gleidi- 
zeitig die Bauten zwifdien ihm und dem Dom gegen den 
Leidihof niedergelegt wurden. Selten ift die Wirkung 
einer alten Situation fo verwüftet worden wie hier. 
Audi der Dom verlor feine Beziehung zur Domgaffe, 
die präditige Sdiönbornkapelle, am nördlidien Querfdiiff- 
arm von J. B. Neumann erbaut und als Abfdiluß dreier 
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Straßen gedacht, ertrinkt in diefer Riefenöffhung , der 
entftondene Pla^ felbft i(l ohne Holt. Dringend wäre 
geboten» einen ahnlidien Abfdiluß unter Berüdifiditigung 
der Verkehrsnotwendigkeiten zu geben — über Domgaffe 
und Kürfdinershof i(l die elektrifdie Bahn geleitet — , ja 
audi nur eine Verbindung von Neumünfter und Dom zu 
fdiaffen, die dem alten GrundrifS über dem rediten Winkel 
folgt, um die Bauten zu rahmen und die Räumlidikeit 
zu klaren. Erkennt die Stadtverwaltung nidit, da{S (le 
hier nu^ofe und künfUerifdi fatale Gelandeverfdiwendung 
treibt? 

Der Stadtplan von Mündien, aufgenommen 1806 
von J. Confoni (Faltplan III), gibt die typifdie Lage der 
älteren Kirdietf in der Mitte eines kleinen Planes, dem 
etnfUgen Kirdihof, der wie eine Klufl den Kirdienkörper 
umzieht, fo da{S der Blid^ nur emporgehen kann und nur 
einzelne Teile wie die Türme als Riditung kurzer StrajSen- 
züge dienen (Abb. 89). Er gibt dann die Situation 
fpäterer Baroddiirdien, die nidit in StrafSenadifen flehend 
— Ratmmiangel drängte fie gegen die Peripherie, und 
hier war an den HauptflrafSen der gegebene AbfdilufS 
das Tor, an den NebenflrafSen die BefefUgung — fidi aus 
der Fludit vorfdiieben und einen in feiner räumlidien 
Wirkung abgefdiloffenen Vorpla^ haben. Der Abbrudi 
des Sdiwabinger Tores 1816 nadi Auflöfung des Fefhmgs- 
diarakters der Stadt, der Durdibrudi der Pfandhaus- 
flrafSe etwas fpäter nadi langwierigen Beriditen und 
Verhandlungen konnte nur unter Benaditeiligung der 
Theatiner-, befonders aber der Kongregationskirdie ge- 
fdiehen, die durdi den breiten Raumflrom vom Prome- 
nadepla^ zum Maximiliansplat^ überfpült wird.. 

Tore im Zuge der Mauern waren einfhnals die natür- 
lidien Abfdilüffe der Strafjen, die politifdie und wirt- 
fdiaftlidie Gefdiloffenheit des Gemeinwefens , zugleidi 
feine Beziehungen zur AufSenwelt kennzeidmend. Sdiöne 
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Beifpiele zeigt der Plan von D anzig (Abb. 80). Wie hodi 
diefe Torbauten von der älteren Stadtbaukunjl bewertet 
wurden, beweifl ihre reidie baulidie Durdibildung, wenn 
|ie Qudi nidit fo gepult war, wie es fidi der Reflourator 
der Stadttore in Freiburg i. B. dadite. Daß man fie als 
befonderen Sdimudc des Straßenbildes audi bei anfprudis- 
loferen Formen empfand, läßt die Erhaltung alter Tore 
erkennen, nadidem die Stadt fie bereits überfprungen 
hatte (Abb. 90 und Faltplan IV). Für uns haben diefe 
Torbauten nur nodi hiflorifdies und äfthetifdies Inter- 
effe. Das Vergehen gegen fie befleht darin, die Sdiön- 
heit ihrer Erfdieinung nidit tief genug aus ihrer Situation 
heraus zu begreifen. Das le^te Drittel des vorigen Jahr- 
hunderts, die Zeit der zufammenhanglofen Dekoration, 
hat fidi hier viel zufdiulden kommen 1a|fen. Das Ver- 
(Idndnis für Wirkungsbeziehungen war getrübt, ein 
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fchönes Stu(k f<liiea, wo man es audi hinjlellte, fdiön 
zu bleiben und zudem die ganze Umgebung zu heben. 
So gab man lauter Einzelflücke flatt einen zufammen- 
höngenden Organismus. Ein Torbau fdiien |idi gleidi 
zu bleiben, felbfl nacbdem er aus dem Zufammenhong 
herausgelöfl war, wie das Tangermünder und Unglinger 
Tor von Stendal, oder gar in fidi zufammengefunken 
und von töriditen Pflanzungen umwudiert die Mitte eines 
Planes markierend, wie das Holftentor in Lübeck, fo daß 
man um dasfelbe herum jlatt hindurdi geht. Ahnlidi 
hat man es unter Umgehung der künfUerifdien Logik in 
Magdeburg und manchen anderen Städten gemacht. In 
Lübedt verlangt der gefleigerte Verkehr eine Umgeflaltung 
des Burgtores (Abb. 91). Der Vorfdilag geht dahin, von 
den beiden feitlicben Durdigängen, die fpöter hinzukamen, 
den linken zu verbreitern und in das Erdgefdioß des 
anUegenden Haufes einen Laubengang für den Fuß- 
gängerverkehr einzuziehen. Auf diefe Weife bleiben die 
Hauptformen gewahrt, wenn auch die feitlidien Durdi- 
brediungen der Toröff^ung fdiledite Konkurrenz madien 
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und die befondere bau- 
lidie Hervorhebung ge- 
rade diefer Öffnung durdi 
den Turm überflüf|ig er- 
fdieint. Der Charakter 
der Situation wird ein 
falfAer. VorbildUA er- 
fcfaeint die Löfung am 
Kröpelinertor in R o (l o dt , 
das (tolz und wehrbafl 

die Perfpektive der qleidi- -r , \ ■ • ■ ■ r t ^ ^ . . t - 

nanugen Straße nodi 

heute tro^ Trambahnverkehr abzufAliePen vermag. Vor- 
bildlidi audb die Löfung beim Enuneranstor am Ende 
der Waffnergafe von Regensburg (Abb. 92). Die Straße 
ifl vor dem alten Tor nadi redits abgebogen und hat im 
Zuge der alten Mauer einen neuen, triumphbogenartigen 
Torbau erhalten. Das alte Tor ift als Zugang aufgegeben 
und ruht in feinem gewohnten Habit wie ein alter In- 
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valide aus. Das Neue flellt fidi entfäüoffen als neu hin, 
i|l ohne den fatalen BeigefdimadE von ängfUidier An- 
pa(fung oder gar Imitation, der fo leidit den konfervierten 
Baulidikeiten anhaftet. Audi das langfome Zerfallen 
hat feinen Reiz. Wieviel köfUidie Stunden fdienkte der 
Heidelberger Sdiloßhof der Menfdiheitl Nur eine Zeit, 
die arm an eigenen Leifhingen t(l, erriditet den Ver- 
ftorbenen Denkmäler über Denkmäler und wadit mit 
übertriebener Sorgfamkeit über die kleinflen Produktionen 
einer künfllerifdien Vergangenheit. 

Eine große Anzahl {ladtbaulidier Formen früherer 
Zeit werden verfdiwinden müjfen. Hinter der neuen 
Auffalfung des Fluffes als Luftfdiadit für ein ganzes 
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Stadtgebilde, als präditige Riditlinie mit breiten Ufer- 
fh-aßen, (lebt feine praktifdie Ausnu^ung für das Klein- 
gewerbe zurüA, Gewiß war in Bamberg das Ver- 
hältnis des Fluffes zur Stadt inniger, die Häufer fdiienen 
fefb an ihn gewadifen (Abb. 93) oder gaben reizende 
Bilder ab, wie die Mofelhäusdien in Trier. Heute gleidit 
der Fluß in fdilediten Fällen, wie die Spree in Berlin, 
mehr einem Bahnftrang, der intereffelos ein Gebiet 
durdizieht. Eine fdiöne Bildung ergab fidi aus dem 
früheren Verhältnis für die Brüdte. Es fdiien infolge 
der gedrängten Umbauung des Brüdtenkopfes, dadurdi, 
daß die Häufer tiefer wie das BrüAenniveau wurzelten, 
als (treckten diefe fidi hier ihre Arme über den dahin- 
gleitenden Fluß entgegen (Abb. 94—95). Die Durdifuhrung 
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einer Uferfh-aße unter dem erjlen hoAgewölbten BrüAen- 
bogen findet (idi auf große Verhdltniffe übertragen in 
Würzburg bei der Alten Moinbrüdte, die um ihren 
BrüAenliopf eine Anzahl f Aöner Anjiditen fdiafft (Abb. 96, 
97 und Faltplan II). 

Mit der Brüdte tritt der Straßenzug in den freien 
Raum hinaus, feine Exifbenz nidit nur wahrend, fondem 
zu plafUfdier Erfdieinung fteigemd. Wuditig fpannt fidi 
die alte Doppelbrüdte bei Rothenburg über die Tauber 
Die FejlUdikeit foldier Situation nutjt der heitere Bau 
des Bamberger Rathaufes unter Verwendung des 
Brütkentormotivs (Abb. 99), nu^t allgemein die PlafUk 
des Barodts, hier Raum für ihre lebhafte Bewegung, 
eine Fülle von Sonnenhdit und fdbarfe Sdiatten ßndend, 
dabei dodi eine enge ardütektonifdie Verbindung be- 
wohrend. Die Stellung der Madonna auf der Würz- 
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burger Moinbrüdie, über dem dunklen Waffer, vor den 
Hügeln der alten Fefbe und angefidbts der weiten Land- 
fdiaft gibt diefer ausgreifenden Barodtpiulptur den 
nötigen Raum (Abb. 98). Als gutes Beifpiel aus unferer 
Zeit fei die Wittelsbadier Brüdte in Mündien (Abb. 100) 
genannt. Brüdte und Monument find, obgleidi der So<fcel 
fehr mäditig erfdieint und die erleiditemde Bogen- 
durdibrediung nidit immer wirkfam ifl, trefflidi zufammen 
empfunden. (Über AufTlellung von Monumentalfkulpturen 
vergl. des Verfaffers „Pla^ und Monument".) 



Funktionen des Pla^raumes 

Die Stadtbatikunfl der Vergangenheit ordnet unter 
oder (leigert ihre Wirkungen. Sic konzentriert ihre 
Kraft auf die Hauptflellen» fdimückt dort, wo fie der 
Ruhe des Betraditens fidier ifl. Auf dem Pla^ geht die 
Bewegung der Straften in die Breite auseinander, kommt 
zum Stillfland« Hier ifl der natürlidie Sammelort der 
Bewohner der Stadt beim taglidien Verkehr und Handel, 
ihr Beratungspla^, Rüflpla^ und Feflpla^, die Stelle für 
Strafvollftreckungen. An dem Stadtplan fammeln (idi 
in natürlidier Weife die Baulidikeiten, die die Verwolttmg 
der Stadt, ihre Korporationen nötig haben, Rathaus, 
Gildenhaufer , Zeughaus, Fefl- und Tanzfaal. Audi die 
Kirdie liegt in der Nähe, dodi ifl für (ie meifl ein be- 
fonderer Pla^ atisgebildet 

Die Sdiönheit alter Stadtpläne in ihrem unregel- 
mäßigen Grundriß, in ihrer gefdiloffenen Umbauung, 
in ihrer „malerifdien Erfdieinung"* zu fudien ifl romantifdi, 
aber unriditig. Das (ind Außerlidikeiten, die zutreffen tmd 
nidit zutreffen. Stets war das Beftreben vorhanden, die 
Neubauten fluditen zu laffen, Unregelmäßigkeiten aus- 
zugleidien. Eine Anfidit des Marktpla^es von Rothen- 
burg ob der Tauber (Abb. 101, vgl. damit Faltplan IV), 
die fidi dort auf dem Altar der Jakobskirdie befindet 
tmd 1466 von Friedridi Herlin gemalt ifl, zeigt den Pla^ 
vor Erbauung des neuen Rathaufes. Die Anfidit ifl etwa 
von der Ecke der Hafen- und Oberen Sdimidtgaffe auf- 
genommen: links das alte aus zwei Bauten beflehende 
Rathaus , im Grund die beiden Türme der Jakobskirdie, 
dann ein Einblick in die Heugaffe mit dem alten Tor der 
inneren Umwallung. Diefer breite, mit ficfatlicfaer Freude 
dargeflellte Ausblick vom Pla^, ebenfo die breit ein- 
mündende Herrengaffe laffen erkennen, wie wenig man 
damals um die Gefdiloffenheit der Wandungen ficfa be- 
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mühte, wie diefe Gcfdiloffenheit , wo (ie vorhanden, 
nur beweifl, da{S die Grundflücke um den Markt herum 
wertvoU waren und die Käufer fidi an ihn drängten. 
Von einem Genuß des Malerifdien im Sinne, wie dos 
Wort heut gebraudit wird, kann vollends nidit ge- 
fprodien werden. Zufammengehalten wird der Raum- 
eindruck durdi die bedeutenderen Ardiitekturen am 
Pla^, durdi ihre gefteigerten Größenverhältniffe. Die 
bewundernswerte Fähigkeit der alten Stadtbauktmfl be- 
fleht nun darin, daß fie jedes Neue in die beftehende 
Situation ohne Diffonanz einzufügen verfleht, daß fie 
fidierfles Gefühl für die zeitlidie Form und ihre Kon- 
sequenzen im einzelnen befi^t und fie gut mit dem Vor- 
handenen zufammenwägt Der Neubau des Rathaufes 
von 1575, das fidi in fpäter vorgelegten Arkaden gegen 
den Markt öffnet, an Stelle der ofllidien Partie des 
alten, flellt das Ubergewidit diefes Planes über alle 
Straßen und die übrigen Plä^e der Stadt fefl. 

Der Marktbrunnen ifl meifl gegen eine Seite gefdioben, 
das gotifdie, ja nodi das Körperempfinden der deutf dien 
Renaiffance lehnt dies zerbredilidie Stück meifl an die 
überragendfle Baumaffe der Pla^wandung an oder rüdtt 
fie wenig (lens in feine Nahe. So tritt der Schöne Bnmnen 
in Nürnberg in optif che Beziehung zur Sebalduskircfae, 
in Rothenburg der Georgbrunnen zum Ratshatis. Dann 
will mcm beim Schöpfen und Tränken nicht durdi den 
Verkehr behindert fein. Auf einem dreieckigen Pla^ 
verfchibt ficfa der Brunnen aus gleichem Grund in die 
Mitte, fo in Miltenberg der Marktbrunnen von 1583 
(Abb. 24 und 25), da hier die Verbindungen die Fläche 
nicht durchqueren, fondem an den Seiten des Markt- 
planes entlang fuhren. 

Sehr häufig ifl der Markt nur eine verbreiterte Straße, 
die durch ihre Häufer ausgezeichnet ifl (Abb. 102 tmd 103). 
Das Bleibende des Raumes refultiert dann aus der Uber- 
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ein(timmung der Pla^wondungen und ihrem Gegenfal^ zur 
Bebauung der einmündenden Straßen. Diefe geben einen 
Ausbli<k und erweitem die Bühne wie eine Perfpekttve 
im Theater, ein Prinzip , wie es im Teatro OUmpico zu 
Vicenza von Polladio konfequent durdigebildet ift Um- 
gekehrt gewähren diefe Straßen fdion von fern einen 
EinbliA auf den Pla^, deffen Wirkung damit für dos 
weitere Stadtbild ausgenu^t i(l, während Plä^e mit ge- 
fchloffenen Wandungen für diefes leidit verloren gehen. 
Zu beaditen wären in Lüneburg nodi die langgefh-edtten 
Baublö(ke, die eine Durdiquerung des Marktes verhindern. 
Sie find aus dem Wunfdi , wertvolle Baupläne nidit 
mit StrafSenmündungen zu vergeuden, in einer Zeit ent- 
flanden, als die Formen des jungen Stadtbaus nodi be- 
weglich und felb{l Strapenverfthiebungen faft unmerklidi 
vor (idi gingen. Den Abfdilu|S der ö(Uidien Sdmialfeite 
bildet die Weflfront der Johanniskirdie , für die durdi 
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die vorfpringende Edte des feitlidien Blodts ein kleiner, 
gefonderter Vorpla^ gebildet wird. 

Befondere Beaditung verdienen die alten Pla^bildungen 
auf {leigendem oder fallendem Gelände, über die der 
Straßenzug mei{l in der Diagonalen hinwegführt. Eß- 
lingen, Sdiwöbifdi-Hall zeigen foldie Situationen mit 
naivem Naturalismus unter wirkfamer Einfügung von 
Brunnenanlagen durdigebildet Kleine Rampen und 
Treppen fudien das Hindernis inWe^larzu überwinden 
(Abb. 104). 

Planmäßig angelegte, annähernd reditetkige Morkt- 
plä^e finden {idx fdion früh in den Seite 171 erwähnten 
ojlelbifdien Kolonieflädten (Abb. 10 und 11). Häufig waren 
|ie von Laubengängen in Fadiwerk oder oudi Mauer- 
werk umzogen. Erhalten i|l eine foldie Anlage in Heils- 
berg in Oflpreußen, Refle finden fidi in verfdiiedenen 
Städten. Die deutfdie Renaiffance bildete diefe Form 
nur zu größerer Regelmäßigkeit aus, ohne zunädifb die 
röumlidie Wirkung zu vertiefen. Bei dem etwa 230 m 
im Quadrat großen Morktpla^ von Freudenjladt im 
134 



Scfaworzwald <Abb. 105) mochte man infolge der über- 
dehnten Ausmeffung fogar von einer Verfladiuog fpredieo. 
Allerdings wor der Plat}, den je^t wirre Einzelgärten, 
Wetterhäusdien und ein eifemer Mufikpavillon verflellen, 
für einen zentral gelegenen Sdiloßbau beredmet Später 
hatte man (vh damit begnügt, in der Mitte einen fehr 
großen Laufbrunnen, in den vier E<ken kleinere auf- 
zujlellen.. Die Häufer Jlnd wie an den Straßen (Abb. 76) 
durdi fdunole Durdigänge voneinander getrennt, zwang- 
los i|t gegen den Markt in ihr Erdgefdioß ein Lauben- 
gang eingebaut. In einer Edte liegt mit zwei reditwinklig 
gegeneinander flößenden Flügeln das Rathaus, gegen- 
über die ebenfo geflaltete Kirdie mit je einem Turm an 
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den Giebelwänden. Vier Haupt(h-o|Seti gehen fenkredit 
von den Seitenmitten des Marktes aus, fdimälere 
Straßen von den Edien in gleidier Riditung. Parallel zu 
den Pla^feiten laufen andere Straßen, ein Haus tiefe 
Grundflückltreifen bildend. 

Neu belebt wurde die deutfdie Stadtbaukunfl durdi 
den franzö|ifdben Stadtbau, der feinerfeits das Erbe des 
römifdien Barodts angetreten hatte. Eine Zufammen- 
(lellung feiner Prinzipien habe idi in dem Werk „Stadt- 
baukunjl — Hiflorifdie Querfdinitte und neuzeitlidie Ziele" 
1 1920) gegeben. Die Leijlungen in Deutfdiland entfpredien 
der geringeren Bedeutung der kleinen Souveräne dem 
franzöfifdien Königtum gegenüber, dodi bilden fie gegen- 
über dem Franzöfifdi- Rationellen Feinheiten aus, die 
man be(fer verficht, wrenn man die Gejiditspunkte kennt, 
nadi denen Pla^anlagen durdi fronzöfifdie Ardiitekten 
ge|laltet ^md. Ein Beifpiel dafür auf einft deutfdiem 
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Boden, das die Umwandlung einer älteren Situation dar- 
(teilt und audi nodi von unferer Zeit behandelt i(l, gibt 
die Pla^gruppe neben dem Dom von Me^. Wir (teilen 
drei Pläne nebeneinander : den Vorfdilag , den der 
Deportementsordiitekt Jean Antoine — nidit zu ver- 
wedifeln mit Jacques Denis Antoine — 1752 einreidite, 
und den er fpäter in feinem Traiti d'ardiitecture in einem 
fdilediten Holzfdmitt veröffentlidite (Abb. 106 unter leidit 
beffemder Umzeidinung diefes Holzfdmittesl, dann den 
Vorfdilag J. F. Blondels von 1764, in feinem Cours 
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d'orchitecture, Paris 1771—77, Bd. 4, Kap. V veröffeütlidit 
(Abb. 107), und endlidi einen Plan, der die heutige Situa= 
tion darflellt und auf dem die )äng(l niedergelegten 
Bauten von mir fdiwarz eingetragen fmd (Abb. 108). 

Nadi der Befe|Hgung durdi Vauban und Cormontaignes 
war die Bedeutung der Stadt Me^ vor allem eine mili- 
törifdie geworden. Militärifdie Gründe reditfertigten audi 
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beim König die Umbauten, die der Gouverneur Herzog 
von Belisle zur Verfdiönerung der Stadt vornahm. Ihm 
reidite Antoine feinen Entwurf zur Umgefloltung der ver- 
bauten Umgebung des Domes ein. Der Entwurf legt vor 
die turmlofe We(^ont des Domes einen annähernd 
quadratifdien Pla^, links und redits vom Dom Rathaus 
und Stadtverwaltungsgebäude erriditend. Gegenüber 
münden fenkredit drei Straßen ein, die vorhanden waren, 
aber grade gelegt find. Die übrigen Hausfronten gegen 
den Pla^ erhalten eine gleidimößige, monumentale Durdi- 
bildung — eine Kompofltion, wie fie öhnlidi in Reims, 
Rouen gefdiaffen wurde; ein Platj mit Riditungsadife 
gegen die baulidi ausgezeidinete Seite. 

Man halte gegen diefes fimple Projekt, was Blondel 
aus der Aufgabe madite. Der Nadifolger des Gouver- 
neurs Belisle, der Maredial d'Estr^es, mußte verfudien, 
aus vielen, zum Teil ein wenig überjlürzten Arbeiten 
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feines Vorgängers das befle Refultatji^fur die Erfdieinung 
der Stadt zu ziehen. Eine Anzahl von Bauten war nodi 
zu erriditen, unter cmderem ein Rathaus, ein bifdiöflidies 
Palais, ein Parlamentsgebaude. Zur Ausarbeitung eines 
einheitlidien Bauplcmes wurde ihm Blondel empfohlen, 
der verfdiiedene Entwürfe madite (find diefe nodi vor- 
handen?), von denen der abgebildete von 1764 die Zu- 
fUmmung des Gouverneurs fand. Als Grundadife für 
die gcuize Anlage wählt Blondel die Adife der Kirdie. 
Diefe erhält einen rediteckigen Tiefenvorpla^ in ihrer 
Breite, deffen Einleitung eine in der Adife liegende 
Strafe bildet Der Kirdie wird ein einarkadiger Portikus 
vorgelegt. Seine Formen geben die Uberleittmg von dem 
fakralen Stil des Domes zu den fdiliditen Formen der 
Gebäude P und Q, vor allem aber einen klaren Point 
de vue für die Straße. Senkredit zu diefer Adife kl 
wird vor der Kirdienfront eine Straße vorbeigefuhrt 
— Blondel tadelt fie als zu fdimal und tatfädilidi mußten 
die Bauten an der Plattform fpäter fallen — , die den 
Zugcmg ztmi Pla^ vom Fluß her bildet. Ein weiterer 
Zugang zur Kirdie geht über eine Treppenrampe, deren 
Adife wiederum fenkredit zur Grundadife (leht und über 
den Fluß hinweg einen Ausblick auf die präditige, in 
weitem Halbkreis (idi öffnende Anlage des kurz vorher 
erbauten Theaters gibt. 

Parallel zur Grundadife liegt füdlidi vor dem Dom der 
Hauptpla^, der ein feines Ausbalancieren der Maffen 
gegeneinander zeigt Es kam Blondel darauf an, das 
Rathaus gegen den Dom zur Geltung zu bringen, und 
aus diefem Grimde verbreitert er zunädift die Fa(fade 
von 49 m auf % m, (ie nadi beiden Seiten in fdiöner 
Gliederung über Privathäufer hinwegfuhrend. Weiter 
unterfKil^t er die Wirkxmg des Rathaufes, indem er 
deffen Faffadenmotiv mit leiditer Abänderung für die 
nur zweigefdioffigen Bauten an den Sdimalfeiten des 
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Planes verwendet (Abb. 109). Endlidi fdicdtet er die für 
die Raumwirkung des Planes tmgünfUge Mitwirkung der 
gotifdien Strebepfeiler durdi einen Vorbau aus, der in 
der Grundrißlinie feiner Faffade mit dem Rathaus 
korrefpondiert Die Anfidit des Domes von der Mofel 
her (Abb. 7) läßt ein foldies Vorfpiel nur günfUg für die 
krifloUinifdi auffdiießende Gliederung feiner Ma(fen er- 
fdieinen. Diefe wollen gor nidit an die Erde gebannt fein 
— jede raumbildende Faffade muß den Zufammenhang 
mit der Pla^flädie fudien — , ihr Reidi ifl der Himmel, 
in den (le ihre Spieen emportreiben bis zur völligen 
Auflöfung der Materie. Das erkannte Blondel, als er den 
Wirkungsbedingungen feines Planes nadiging. Er fah 
audi ein , daß das Verhältnis des Planes mit 42 : 120 m 
ein zu geflrecktes war. „Pour corriger en apparence la 
longueur de cette place, on a ileve un mur d'appui en 
balustrade d'une certaine hauteur, termine par un 
pi^destal ä chaque extremite, servant de fontaine, et 
surmont^ de trophees d'armes; ce mur en corrigeant 
cette extreme longueur, forme pour ainsi dire une avant- 
place devant le Parlement" — der vollflondig regel- 
mäßig komponiert i(l. „Ce moyen est une ressource, 
Sans doute; mais eile ne fait que pallir de d^faut dont 
nous venons de parier." Es ifl ein Mittel, wie es ähn- 
lidi kurz vorher von J. A. Gabriel verwcmdt wurde, um 
die weite Flädie der Place de la Concorde in Paris für 
das Auge zu verkleinem. 

Mit diefer umfaffenden Kompofition war eine Folge 
von beziehungsreidien Raumeinheiten gegeben, die in 
ihren durdidaditen Abwägungen groß wirkten und die 
Bauten zur vollen Geltung kommen ließen. Jeder Teil 
diefer Situation bezog fidi auf die anderen, fdiöpfte 
feine Lebenskraft aus dem Zufammenhang des Ganzen. 
Blondel fdiließt feine Ausführungen mit der Ermahnung: 
„ä s'appliquer, plus qu'on ne le fait ordinairement , ä 
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concevoir que tout doit mardier ensemble, pour former 
un tout satisfaisGUit.'' 

Was begann die Stadtbaukunfl des neunzehnten Jahr- 
hunderts mit diefer fo fein entwickelten Situation ? Sdiein- 
bar wenig, und dodi zerflörte fie ihren Lebensnerv. Der 
(Ulgeredite Purismus kam über den Dom tmd riß in den 
Jahren 1860 — 85 die Blondelfdien Anbauten nieder. Die 
fdiarfen gotifdien Formen fpringen je^t in den Pla^raum 
hinein, übertönen brutal die feinen Flädien der anderen 
Gebäude und faugen die raumbildende Kraft des Planes 
nadi oben ab. Anfang unfres Jahrhunderts wurde das 
Blondelfdie Portal zerftört und ein gotifdier Vorbau <m- 
gefertigt, der den Dom von feiner Umgebung nodi mehr 
ifoliert. Ein foldies Reftaurierungsverfahren , fdieinbar 
zugunften des Domes, in Wirklidikeit zu feinem Sdiaden, 
muß als verkehrt bezeidmet werden, und ein fdilediter 
Troft ift es, wenn mit ihm in franzöfifdier Zeit begonnen 
wurde. Der Blondelfdie Bau am Domfteig mußte 1904 
Verkehrsrückfiditen weidien. Die Baluftrade auf dem 
Paradepla^ wurde fdion von den Franzofen zerhackt 
und für ein Denkmal Faberts hergeriditet, das im Gegen- 
fa^ zu Gewohnheiten der je^igen Nachfolger unter 
deutfcher Oberhoheit felbftverftändlidi gefdiont wurde. 
Die Trophäen hatten keine ausgefprochene Frontanficht, 
die Erzfigur zwifdien ihnen aber wendet dem einen 
Pla^abfdinitt, dem Blondelfdien Vorpla^, den Rücken zu 
und entwertet ihn damit. 

Neben diefes Beifpiel foll eine abficfatlich gcmz be- 
fcheidene Anlage geftellt werden: der Obere Jakobspla^ 
von Regensburg (Abb. 110—112). Er dürfte kaum jemals 
als eine wertvolle, ja nur beachtenswerte Anlage be- 
trachtet worden fein, beweift aber, da^ man felbft bei 
unbedeutenden Situationen fleh über das Verhältnis der 
einzelnen Bauten zum eingefaßten Raum Rechenfchaft 
gab. Der Pla^, deffen Gefamtgrundriß auf dem Plcm 
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fehr unregelinäßig erfdieint, (leigt gegen das Präfidium 
axL Diefe Bewegung tmterflü^t das Verfdimälem des 
Raumes durdi zwei Reihen Baume, die heute zu groß 
geworden find. Sie dienen gleidizeitig dazu» die Un- 
regeknäßigkeiten auszufdialten. Dem fdmial vorwärts- 
fdiießenden Teil des Pla^raumes entfpridit als kräftige 
Gegenwirkung die vorfpringende, fdiattenreidie Säulen- 
halle des Präfidiums. Auf der anderen Seite dehnt fidi 
der Pla^ ruhig in die Breite, das Mittelrifalit des Theaters 
ift faft in die Flädie des Baues eingeebnet, nur feitlidie 
Vorhallen laffen das am gegenüberliegenden Gebäude 
(lark angefdilagene Motiv ins Zierlidie ausklingen. Die 
feitlidien Bauten find niedriger wie das Theater gehalten. 

Überrafdiend entwickelt fo diefer tmbedeutende Pla^, 
der nidit einmal ardiitektonifdi einheitlidi ausgebaut ift, 
feine Formen aus einer Anzahl von Beziehungen, Ver- 
bindungen und Gegenfä^en, — Qualitäten, die feine Er- 
fdieinung zu einer einheitlidien madien. Die Gefdiloffen- 
heit des Eindrucks ifl erreidit, indem der architektonifdie 
Ausdruck in Formen gegoffen ifl, die miteincmder über- 
einfUnmien. Ein Gebäude mit flarkem Relief cm Stelle 
des Theaters würde den Zufcunmenhcmg erfchüttem, noch 
weitere auf den anderen Pla^feiten ihn fprengen. 

Ganz allgemein läfSt fidi der Sa^ ' auf flellen : je mehr 
differierendes Relief die Pla^wcmdungen zeigen, um fo 
weniger kann der Pla^ eine Raumwirkung herausbilden. 
Umgekehrt laffen fidi durdi mafSvolle Flädienbehandltmg 
die verfchiedenften Architekturen in ihrer Wirkung zu 
einer raumumfcfaliefSenden Pla^wandung zufammenziehen. 
Als Beifpiel dafür fei der Alte Kornmarkt, je^t Moltke- 
pla^, von Regensburg gencmnt (Abb. 1 13 und 1 14 ). Der 
Römerturm paßt fich völlig in die Wcmdung ein, die 
Neubauten rechter Hemd find gut zugefügt, wie denn die 
heutige Stadtbauktmfl Bayerns bedingt durch die phleg- 
matifdie Ruhe ihres Hausbaues fich durch ihre befonnene 
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Art in Deutfdiland auszeidmet 1(1 der Pla^aum ein- 
mal bis zu einer gewiffen Zone durch die rahmenden 
Ardiitekturen gebunden, fo wirkt es erfrifdiend, wenn an 
einer Stelle die Silhouette nadi oben durdibrodien wird. 
In feinen Wandungen audi nidit gefdiloffen, dodi 
einheitlidi in feiner Erfdieinung i|l der Marktpla^ von 
Cropen (Abb. 28, 29, 35, 36). Die regelmöpige Form diefes 
Planes, die grad einmündenden Straßen refultieren aus 
der regelmäßig reditetkigen Form der Baublödce, und 
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diefe wieder find das Ergebnis der einzelnen Hausbauten. 
Wo der einzelne Bau in feiner Gefamtform zur Regel- 
mäßigkeit neigt, wie öjfentlidie Monumentalgebäude, 
unter dem Einguß einer abgeklärten modernen Ardütektur 
audi fdion das Privathaus und befonders mehrgefdioflige 
Reibenhäufer im Innern der Stadt, i(t audi Regelmäßig- 
keit des Bebauungsplanes Vorausfe^ung ihrer Wirkung. 
MÖdite diefe einfadie Überlegung dodi nun endlidi auth 
von den Stodtplanern eingefehen werden, die immer 
nodi fitfa auf Pläne wie den Abb. 126 gebraditen ein- 
fdiwören. Es i|l merkwürdig, daß hier die Alteren die 
Romantiker, die Jüngeren die Pragmatiker find. Eine 
Regelmäßigkeit erflreben wir wie etwa inCroßen, die 
man als lebendige bezeidinen mödite, kein Raflerfdiema 
des neunzehnten Jahrhunderts ! Der Ardiitekt, der Be- 
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114. Regcniburs - Alter Kornmarlil (Mo Itkcpla«! 

bauungspläne ausarbeitet, hat diefer Richtung nachzu- 
gehen, denn töridit wäre es, Ardiitekturen für einen 
Plan zu erfinden — und wenn er es tut, i{l dies nidit 
von anderen zu verlangen — , wo dodi der Plan als 
umfaffendere Einheit nur die einzelnen Bauten ihrem 
Charakter nadi disponieren , Möglidikeiten ihrer An- 
ordnung gewähren folL Über einem regelmäßigen Plane 
eine unregelmäßige, lebhaft bonturierte Gebäudegruppe 
zu erriditen, ift leidit. Sdiwer jedodi ifl es, über einem 
hÖdifl willkürlidien Plan ein monumentales Gebäude auf- 
zufTihren, deffen noblere Wirkungen in feinen Propor- 
tionen und Maffenverhöltniffen beruhen. 

FrofHge Regelmäßigkeit der Pla^grundriffe erfindet 
erfl die zweite Hölfte des neunzehnten Jahrhunderts, 
jenes Jahrhunderts der Abflroktion und des begrifflidien 
Intellekts. Nidit ungünflig und vor allem nodi aus einem 
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fidieren Gefühl für Raumrhythmik heraus i|l der Neu- 
markt in Limburg an der Lahn um 1820 angelegt 
(Abb, U5). Mit dem alten Kornmarkt zufammen fdiafft 
er eine Adife als Einleitung zu dem mittelolterlidien 
Stadtgefüge. Audi der Louifenpla^ in der unter Groß- 
herzog Ludwig angelegten Neujlodt von Darmfladt 
(Abb. U6 und 117) hebt |Idi immer nodi aus dem Zuge 
der Straßen durdi feine bedeutenderen Ardiitekturen 
heraus. Selbfl die fehr regelmäßigen, reditwinklig fidi 
kreuzenden Straßen madien in ihrer alten Bebauung 
einen guten Eindrudi, denn nodi geht die einfadie, nur 
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durch ihre Flädienproportionen wirkende Durdibildung 
des Haufes mit dem Bebauungsplan überein. Die Plä^e 
beflellte die Zeit mit zierlidien Bäumdien, ofl nidit ein- 
mal ringsum, fondern nur an zwei Seiten in je einer 
Reihe. Ihr ungehemmtes Wadistum verdeckt heute in 
Darmfladt die rüddiegenden Gebäude, verwifdit damit 
die Ardiitektonik des Pla^raumes, ohne von befonderem 
Nu^en als fdiattenfpendende oder durdi ihr Grün er- 
frifdiende Anlage zu fein. Wie für jede andere Sdimuck- 
form im Gefüge einer Stadt, fo mu^ audi für Baum- 
pflanzungen maßvolle Zurüdüialtung verlangt werden, 
wenn ihre ungehinderte Entfaltung m'dit der ardiitekto- 
nifdien Form dient, fie nur fdiädigen würde. Wie man 
es nidit madien foU, zeigt der Königspla^ in Stutt- 
gart, der dodi fo leidit tro^ des Kunftgebäudes in eine 
gute Form gebradit werden könnte. 

Andrerfeits bietet die leidit formbare Vegetation 
Möglidikeiten, ungünflige Verhältniffe eines Planes aus- 
zugleidien, engere Verbindungen zwifdien ihm und den 
einmündenden Straßen, feiner Flädie und den rahmen- 
den Ardiitekturen zu fdiaffen. 

Für den Entwurf, den Verfaffer zur Ausgeflalhmg 
eines Planes in Bodium madite (Abb. 118), wurde die 
Neuauf{lellung eines BismardLdenkmals und die Anlage 
eines kleinen abgefdiloffenen Planes vor diefem zum 
Abhalten von Feflfeiem verlangt Erfdiwerend bei der 
Aufgabe war eine beträditlidie Niveaufenkung des Planes 
um etwa 2V2 m gegen die Nordwefledte , außerdem 
lagen die ardiitektonifdi und bildhauerifdi ausgezeidi- 
neten Portale der beiden Hauptbauten nidit in einer 
Adife, die BismardLflraße zerteilte den Pla^ratmi un- 
günfUg. Durdi eine bereits vorhandene Baumallee und 
durdi bufdiige Bepflanzung wurde der kleinere Pla^teil 
mit der nüditernen Ardiitektur des Gymnafiums für die 
Raumwirkung ausgefdialtet. Da nun der Zugcmg zu den 
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beiden öffeotlidien Gebäuden von Süden, das heißt von 
der Altftadt her erfolgt, ergibt fidi, falls man das Denk- 
mal gegen die nördlidie Sdimalfeite rückt, aus der 
Niveaufenkung eine hödifl vortreff lidie Anfidit der Pla^- 
fläcfae für den höher Stehenden, der aus dem fiidlidieo 
Teil der 6ismar<k|lra|Se oder der Sdiamhorfljlraße 
kommt. Diefe im Verhältnis zu den Ardiitekturen fdiein- 
bar willkürlidie Stellung ermÖglitht jedodi erfl die gört- 
nerifdie Ausgeflaltung , (ic cr|l bringt in die Flädie 
Rhythmus und vermag durdi entfprediende Gliederung 
diefe Flädie mit dem wirkungsvollen Neubau der Kauf- 
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mannifdien Sdiule zu verbinden. Das Hängen der Pla^- 
flädie nadi links wird durdi eine niedere Rompenmauer 
ausgeglidien , fo daß ihre Senkung einzig der Langen- 
adife des Planes folgt und als eine Bewegung nadi der 
Tiefe zu dejfen Raumwirkung begünfHgt. Diefer Be- 
wegungsriditung pajJt fidi der befondcre Pla^ vor dem 
Denkmal an. Ein fdimalerer Zugang, fenkredit auf dos 
Portal der Sdiule zu, durdifdineidet ihn, in breiten 
Treppenfhifen zu dem urfprünglidien Niveau hinab- 
führend. Die grünen Teile der Anlagen zeigen fdilidite 
Rafenflädien , die vordere zur Belebung nadi innen ab- 
geftufl, da (le entfprediend den klaren Flädien der 
Ardiitektur nidit durdi Beete zerfKidtt werden durften. 
So gibt das Monument in Verbindung mit der Vegetation 
dem gefamten Pla^raum Riditung. Die Querbewegung 
durdi ihn madit dem inneren Feflplal; keine Konkurrenz 
und bindet dodi den ganzen Pla^ als Vorpla^ an das 
Hauptgebäude. Die Anlage ifl nadi diefem Entwurf kurz 
vor dem Kriege ausgeführt worden. 

Die Entwiddung des Stadtplanes feit etwa 1800 zielt 
auf zweierlei ab. Einmal auf exakte Regelmäßigkeit tmd 
genaue MaßübereinfUmmung der einmundenden Straßen 
tmter (idi und der Wandungen zwifdien ihnen. Das be- 
liebte Refultat ifl der Sternpla^. Seine Form ifl der 
gärtnerifdien Anlage entnommen und unter ähnlidien 
Verhältniffen findet man fie nodi für den Stern, je^t 
Karolinenpla^, in Mundien verwandt (Abb. 119 und 120, 
Zeidmung nadi einem Plan von 1814). In Fortfe^ung 
des Max Jofeph-Tordurdibrudis war 1807 die Max Jofeph- 
Straße und diefer Kreispla^ angelegt worden, der von 
zwei fenkredit aufeinander treffenden Straßen regel= 
mäßig durdifdinitten vnrd, während die Max Jofeph- 
Straße in der Mitte einer viertel Kreiswandung ein- 
mündet tmd als Riditung das gegenüberliegende neu- 
erbaute kronprinzlidie, je^t Törring-Palais nimmt Gleidi- 
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mäßig find redits und links Bauten gruppiert, die der 
Hintergrund des grünen Baumwerks miteinander ver- 
bindet. Die Feinheiten der Wirkung |md heute durdi 
Neubauten befdiädigt worden. Die Einfuhrung einer fefl 
fundamentierten Riditungsodife gibt der ganzen Situation 
Beharrungsvermögen, die Wirkung läuf% nidit haltlos in 
die StrahlentlrajSen auseinander. Der Plat} ifl fo groß, 
dap er audi den Verkehr zu ordnen vermag, nodidem in 
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der Mitte ein Rondell mit 32 m hohem, ehernen Obelisken 
angelegt worden i{l, ein eherner Springllrabl , der die 
räumlidien Funktionen zufammenfaßt. Der Pla^ Bleibt 
nidit ifoliert. Die Hauptadife fe^t fidi fort gegen die 
Propyläen von Klenze, vor denen der Glyptothekpla^ 
mit Glyptothek und Ausflellungsgebaude zu beiden Seiten 
fitii dehnt, während ein Holbkreispla^ jenfeits des Tores 
den Abfdiluß bildet. Sehr viel ftarrer in fldi beruhend 
die Anlage des Gärtnerpla^es im füdUdien Stadtteil von 
Mündien (Abb. 121l, fedis Radialftrapen in (idi ver- 
einigend und ein(t völlig gleidimäßig umbaut. 

Man kann an foldien Beifpielen fidi klar madien, daß 
es unredit ifl, den Stempla^ fdileditweg zu verurteilen. 
Soll er für den Verkehr erleiditemd fein, fo ifl genügende 
Ausmejfung und Markierung feiner Mitte Bedingung. 
Soll er räumlidien Ausdruck gewinnen, fo muffen die 
Plal^abfdmitte fo behandelt werden, daß man fte als 
einhettUdi zufammenhöngend auffaßt und die Öffnungen 
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überwunden werden, vielleidit, dodi nidit notwendiger- 
weife, unter torartiger Überbauung der einmündenden 
Stroßen. Mehr als vier paarweis fldi gegenüberliegende 
Au&taufflraßen werden aber nur in befonderen Fällen 
ratfam fein. Dagegen bekommt bei ungerader Straßen- 
zahl die Straße als Perspektive eine Pla^wand. 

Das andere Ziel bei der Anlage des Stadtplatjes im 
neunzehnten Jahrhundert ifl: bedeutende Größe. Man 
verlieht, daß mit der fcfanellen Erfdiheßung von Gelönden, 
die wie in Mündien häufig die Altfladt anAusmeffung 
übertrafen, der Mut dazu wudis, und außerordentlidie 
Größe, die man mit Monumentalität verwedifelte , dem 
Selbftbewußtfein fdimeidieln mußte. Der Mündiener 
Pinakothekpla^ hat einen Flädieninhalt von 90000 qm, 
alfo fafl das Dreifadie des Petersplatjes. Soldie Plätje 
können nur nodi als Garten- oder Parkanlagen — und 
zwar in anderer Weife wie der Mündiener Pla^ — be- 
handelt werden. Die Endgröße für ardiitektonifdi über- 
haupt nodi durdizubildende Plat}ausme|fungen gibt viel- 
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leidit der Bertiner Gendarmenniarkt mit etwa 50000 qm 
Flädieninhalt, der feine ardiitektonifdie Ausbildung unter 
Friedridi dem Grofien erhielt < Abb. 122 und 123. vgl. audi 
Abb. 16). Der Pla^ wurde mit dreigefdionigeD, bejferen 
Privathäufem umbaut, zu denen die Entwürfe zum Teil 
Gontard und Unger lieferten. 1774 begann J. Boumann 
mit dem Bau des Komödienhaufes , das nadi feinem 
Niederbrennen durdi das Sdiinkelfdie Sdiaufpielhaus er- 
erfe^t wurde. 1780-85 erhielten die feit Anfang des 
Jahrhunderts beflehenden Kirdien der deutfdien und 
franzÖlifdien Gemeinde — in ihrer Nähe hatten fidi eine 
Zeit lang redit profane Baulidikeiten ongefiedelt, fo 
Ställe der Kavallerie, nadi denen man die Kirdien fdierz- 
weife die „wohlbeflaUte" nannte — ihre Turmanbauten 
durdi Gontard. Die Raumwirkung des Platjes i|l damit 
abgelöfl worden durdi die plaftifdie Wirkung diefer Ge- 
bäudegruppe, die durdi ihre wtmdervolle Relation dem 
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123. BerliD - Geadarmeamarkl mit Siliaurpl«lbau> und Dam 

Pla^ Halt gibt. Die Säulenhalle des Sdiaufpielhaufes in 
der Mitte wiederholt das Motiv, das in den Domen an- 
gefdüagen wird, erhöht es aber durdi eine breite Frei- 
treppe. Im Gegenfa^ zu den (leigenden Kuppeltürmen 
fleht der gedrungene Oberbau des Sdiaufpielhaufes. Die 
Linien, die das Auge leiten, konvergieren fo gegen den 
Mittelbau, das Motiv einer Cour dTionneur wird zur 
präditigflen Dorflellung gebradit. Die Taktlofigkeit, mit 
der die Stadt Berlin foldie Situationen behandelt, darf 
nidit mit refigniertem Sdiweigen übergangen werden 
(Abb. 123) — und feit dem er(len Erfdieinen diefes Budies 
hat fidi darin leider nidits geöndert Alle erdenklidien 
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124. Mümhen - Ludwigllrafe uBd Uniierriiaiaplaq 

„Stellen" werden gegründet, Kunflräte wadifen ofpzieU 
und inoffiziell aus dem Boden, Mimflerien unterholten 
Kun|lreferenten, aber wo geht die Wirkung über ge- 
fthäftige Kleinwirtfdiaft bioaus zur Dispofition mit 
großen Blidten? 

Neben Maßübertreibung und Sdiemati|ierung im Be- 
baungsplan, zugleidi mit dem Verlufl eines lebendigen 
Raumrhythmus verfagt immer mehr das Gefühl für 
Relationen. Der Pla^ am Ende der gegen 1840 von 
Klenze und Gärtner mit klaHifdien, Renaiffance- und 
„romontifdi-italoromanifdien'' Gebäuden befe^ten Ludwig- 
flraße in Mündien (Abb. 124) fdiematifiert den alten Tor- 
pla^. Die Bauten, die ihn umgeben und feinen Grund- 
riß ins Räunüidie überfe^en follen, fallen zu einzelnen 
Blödien auseinander und das Siegestor, 1843 — 50 von 
Gärtner und Me^ger erbaut, fleht neben diefen wie ein 
Spielzeug. Gedadit war es als Beherrfdiung der VU km 
langen, 37 m breiten Ludwigflraße ! Daß andrerfeits 
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diefer Straßenzug hohe Bedeutung cds Luft- und Lidit- 
kancd hat, vergeflen wir nidit. 

E8 wäre unredit, die Verwendung des regelmäßigen 
Planes» der regehnäßigen Straße für diefen Niedergang 
verantwortlidi madien zu wollen. Die Sdiuld an ihrer 
fdilediten Wirkung trägt die Unfähigkeit, (ie ardii- 
tektonifdi als lebensflarke Gebilde formen zu können. 
Städte bauen, vom künfUerifdiem Gefiditspunkt aus be- 
trachtet, heißt mit dem Hausmaterial Raum ge(lalten. 
Den klarflen RaumeindrudL übermittelt die regelmäßige 
Formation, und darum wird diefe (lets das Element audi 
des (ladtbaulidien Ge(laltens fein. Der Wettbewerb Groß- 
Berlin hat gezeigt, daß der fymmetrifdie Monumental- 
pla^, die grade breite Straße das Gerüft für größere 
Stadtpartien abgeben muffen. Auf (ie kann (idi die be- 
deutfame künfUerifdie Durdiformimg befdiränken, alles 
übrige kann in erfter Linie nadi praktifdien Gefidits- 
punkten geflaltet werden. Aber erft in foldies Gerüft 
foll fidi das Gewebe freierer Bildungen einhängen. 



11 Brindtmano, Deutfthe Stadtbaukunfl 



Die Stadt 
als künfllerifch einheitlicher Organismus 

Verfländnis für das Gewordenfein der fladtbaulidien 
Form, für die Veränderungen, denen (ie im Verlauf 
der Zeit unterworfen war, madien die Stadt reizvoller 
für eine Betraditung, die das gefamte Weltgefuge unter 
dem Gefiditspunkt der Entwiddung hat beurteilen lernen. 
Da^ die Wertung der ardiitektonifdien Geflaltung, der 
einer Situation innewohnenden Formprinzipien von diefem 
Verfländnis unabhängig ifl, wurde im einleitenden Kapitel 
ausgefprodien« Kunftgefdiidite faßt in (idi eine nur lodier 
zuf ammenhängende Zweiheitzufanmien: die Unterfudiung 
gefdiiditlidier Zufanmienhänge und künftlerifdier An- 
fdiauungen. Legt diefes Sdilußkapitel, ohne einen hiflo- 
rifdien Längsfdinitt geben zu wollen, einigen Wert auf 
die gefdiiditlidie Entwiddung, fo gefdiieht dies nur in- 
fofem, wie foldie einen allgemeinen Einfluß auf die 
Siedlungsweife geübt hat. Das Problem der künfUerifdien 
Form in der Stadtbaukunfl beginnt er(l danadi. 

Die frühmittelalterlidie deutfdie Stadt entwidielt fidi 
langfam um einen Kri(lallifationspunkt — Burg, Abtei, 
einige Höfe — , inmier weitere An- und Umlagerungen 
bildend. Ihren Organismus befUmmen in feinen allge- 
meinen Formen die wirtfdiafdidien Anforderungen des 
Bodens wie des Verkehrs und die der Verwaltung, die 
in jener Zeit mehr unter dem Gefiditspunkt der De- 
zentralifation wie der Vereinheitlidiung fleht Sehr deut- 
lidi find kirdilidier Kern und bürgerlidier Umbau, die in 
das Land ausflrahlenden Verkehrsadern und die be- 
ginnende Siedlung im Vogelfdiaubild Paderborns zu 
erkennen (Abb. 125). 

Die Bildung Braunfdiweigs kann als typifdi für 
die langfam gewadifene deutfdie Stadt angefehen werden. 
Die Altftadt entfland aus einer Anzahl freier Herren- 
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höfe, neben denen wejUidi Heinridi I. als Glied jener 
Kette von BefefHgungen gegen die Einfälle der Ungarn 
die Burg Dankworderode gründete und damit den Höfen 
einen feflien Halt gab. Von der Burg aus wird zu Beginn 
des zwölften Jahrhunderts im Süden das Agidienklo(ler ge- 
gründet, TOD Heinridi dem Löwen neben der Altfladt die 
Weidibilder Hagen und Neufladt, in der die Andreas- 
kirche {Abb. 79) fleht, angelegt und alle drei Weidi- 
bilder unter Ver{lärbung der Burg mit einer Ringmauer 
umfdiloffen. Jedes bewahrt feine Selbflöndigkeit Das 
Agidienklo|ler, um das ftdi nadi und nadi eine Anfiedlung, 
das alte Wiek, gebildet hatte, wird mit diefer Siedlung 
zu Anfang des dreizehnten Jahrhunderts in den Be- 
fefHgungsrlng aufgenommen. Die Mauer umfdiloß alfo 
je^t vier Weidibilder, die Kloflerfreiheit und die Burg. 
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Ein fünftes Weidibild, der SadL, entfland auf dem wefl- 
lidien Vorgelände der Burg, zwifdien ihr und der Alt- 
(ladt. Alle diefe Teile, die er(l um 1400 zu einem Gemein^ 
wefen verfdimolzen, das aber nodi nidit eine einheitlidie 
Verwaltung befa^, zeidinen (Idi nodi heut auf dem Stadt- 
plan ab, Hagen und die Neuftadt durdi regelmäßigen 
Grundriß, wenn audi Stadtbrande und der folgende Neu- 
aufbau die Unregelmäßigkeiten der anderen Stadtteile 
ausglidien. 

Die Anfänge Rothenburgs ob der Tauber (Falt- 
plan IV) werden Hütten und Höfe gebildet haben, die fidi 
an der von der alten Burg herabführenden Herrengafle 
fammelten. Die Stadt des dreizehnten Jahrhtmderts nahm 
jene abgerundete Form ein, deren Ringmauerrefte zum 
Teil nodi in den Häufern fledten (Abb. 90). Die Stadt 
entwidielte (idi dann über den Hügelgrat nadi Süden, eine 
beflehende ' Verkehrsflraße als Rüdigrat nehmend. Ihr 
weiterer Ausbau im fünfzehnten Jahrhundert gefdiah in 
einer halbkreisförmigen Zone nadi Oflen und Norden 
unter Beibehaltung der alten Landftraßen als Radialen und 
Aufteilung der keilförmigen Geländeteile durdi Straßen 
parallel zur alten Stadtmauer. Die Stadt bededite fo 
die ganze Kuppe des Hügels, und feine Form war es, 
die für die Erweiterungen die unregelmäßige Umfaflungs- 
linie zur Folge hatte. 

Bei der Anlage Nordlingens 1238 (Faltplan V) wurde 
dagegen die urfprünglidie Stadt im Südwe(len der je^gen 
auf dem Totenberg aufgegeben und die Stadt in die 
Ebene vor dem Berg verlegt. Wahrfdieinlich werden 
audi hier, nadi den Grundflüdiformen des alten Planes 
(Abb. 2) zu urteilen, ländlidie Siedlungen den Grundflodi 
abgegeben haben. Neben diefen wurde der Kirdipla^ fe(l- 
gelegt und im Anfdiluß an (le innerhalb der erflen ring- 
förmigen Umwallung die Straßen gezogen. Um diefen 
Kern legte fidi in gleidimäßiger Breite die Erweiterung des 
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vierzehnten Jahrhunderts, die auf dem ebenen Terrain ein 
nodi glatter abgefdiliffenes Oval wie die Altftadt bilden 
konnte. Gegen 1600 wurden die BefefUgungen erneut. 
Rothenburg wie Nördlingen danken die Einheitlidi- 
keit ihrer Erfdieinung ihrem geringen Wohlfland im neun- 
zehnten Jahrhundert, fo dap (ie fa(l verfdiont blieben 
von Bauten aus diefer Zeit. Es wäre aber ein falfdier 
Sdilu^, daraus zu folgern, Einheitlidikeit einer Stadt fei 
nur möglidi durdi annähernde Stilgleidiheit ihrer Bauten. 
Diefe Befdiränkung ^det nidit in beiden bayerifdien 
Städtdien flatt: ihre Kirdien (ind gotifdi, ihre Häufer und 
Monumentalbauten zeigen alle Epodien von der Renaiffance 
bis zum BarodL und Zopf. Dagegen ifl für die einheit- 
lidie Wirkung ausfdilaggebend die Befdiränkung auf das 
heimatlidie Material und die fortlaufende Tradition im 
Tedmifdien, während unfere Zeit unter der außerordent- 
lidien Transporterleiditerung, die die Einführung fremden 
Materials geflattet, der Unmenge von Kunfhnaterialien 
und der rafdien Veränderung der Konflruktionsweife 
leidet. Nur außerordentlidie Bauten fudite man hin und 
wieder durdi ihr befonderes Baumaterial auszuzeidmen. 
Die St. Georgskirdie in Nördlingen (Abb. 1) verwendet 
wie einige andere hervorragende Bauwerke der Stadt 
einen in der Umgebung bredienden vulkanifdien Tradiyt- 
tuff , ein wetterbefländiges Material von dunkeltoniger 
Wirkung ; in Erlangen ifl das Altflädter Rathaus (Abb. 39) 
aus dunklem Burgfandflein—Keuperformation gebaut, die 
Umgebung beide Male heller Pu^bau. Die einheitlidie 
Konjlruktionsweife wirkt befonders flark in den Pro- 
portionen der Giebel, dem Neigungswinkel der Dädier 
und der Gleidiformigkeit ihrer Eindedtung (vgl. Abb. 3, 4 
und 26). „So wahr es ifl, daß das Haus erfl durdi das 
Dadi gefdiaffen wird, fo wahr entfleht audi eine 
Stadt erfl durdi das Heer gleidigearteter Dädier" (Hans 
BemouUi). 
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Dodi das find fdilief^lidi äußerlidie Bedingungen. Tiefer 
wirkte die Fähigkeit, jeden Neubau aus dem Gefühl für 
den Organismus der beflehenden Stadt heraus zu kon- 
zipieren. Ein foldier fügte (idi früher in den körperlidien 
Zuftand einer vorhandenen Situation ein, trug ihren Ver- 
holtniffen, ihren Riditungen, ihren Raumrhythmen Redien- 
fdiaft, je nadidem diefe beibehalten, übertroffen, ab- 
gebrodien, erweitert oder abgefdiloflen werden mufSten, 
um den Charakter zu wahren, ihn zu fleigem oder klug 
zu kontrafUeren. So reihte (idi eines an das andere, das 
Gebilde der Stadt lebte wie ein organifdies Wefen, feine 
Teile entwidtelten fidi, bauten (idi aus, erhielten be- 
ruhigenden Abfdiluß, rhythmifdie Gliederung. Es wäre 
von außerordentlidiem Intereffe, genaue alte Pläne durdi 
die Folge der Jahrhunderte auf ihre bedeutenden Ver- 
änderungen hin, namentlich nach Bränden, miteinander 
vergleidien zu können, wie es beifpielsweife für Rom 
möglidi i(l, um die Formprinzipien des deutfdien Stadt- 
baus völlig klarlegen zu können. Man würde deutlidi 
eine Entwid^lung vom Unregelmäßigen zum Geordneten er- 
kennen, und häufig niedergebrannte Städte, wie Braun- 
fdiweig — von 1252 — 78 allein vier grofSe Feuerbrünfle — 
zeidmen fidi audi durdi die Klarheit ihrer Linienfuhnmg 
aus. Alles zielt darauf ab, Gehalt und Tüditigkeit einer 
zuerft gegebenen Form zu entwid^eln, während diefe 
wädifL Diefer folgeredite AusdrudL in der Erfdieinung 
einer alten Stadt dünkt uns ihr Charakter, und fie fleht 
unferem Herzen nah, da wir einen foldien lieben. 

Straften und Plä^e in diefen Städten geben eine über- 
fiditlidie Einteilung der Stadt. Der Reiditum ihres Grund- 
riffes ordnet fidi für die Anfdiauung in kurzer Zeit: in 
Nördlingen eine RingftrafSe und fünf RadialflrafSen, in 
Rothenburg zwei ParallelflrafSen und eine fie fenkredit 
kreuzende Nord-Südflraf5e. Die Fludit und Ridittmgs- 
unterfdiiede diefer StrafSenzüge entfpredien ihrem freien 
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Entliehen, fie find naiv, unerdadit, und wie ous ihre» 
Korrekturen hervorgeht, nidit einmal für fdiön gehalten, 
aber mit BewujStfein genügt von einer Ardiitektur, die 
aus ihnen für |idi befondere Reize zu entwidteln ver- 
(lond. Erfl in diefes fe(le Gerippe hängen fidi die un- 
regelmäßigen Bildungen ein. Befondere Klarheit zeidmet 
Städte wie Rothenburg, Nördlingen, Dinkelsbüht 
(Faltplan I), Alt-Mündien (Faltptan IH) vor einer Stadt 
wie Bamberg, Würzburg (Faltplan U), Aodien aus, die 
ohne Klarheit der Gruppierung verwirren und das Zu- 
redit^den erfdiweren. Zeichnet fie aus vor modernen 
Planungen, die unter ihrem Ein^ußentflanden, wieder preis- 
gekrönte Erweiterung&entwurf für Pforzheim (Abb. 126). 
Diefen Entwurf kritifiert Raymond Unwin, der Erbauer 
der englifdien Gartenflädte Letdiworth und Hampflead: 
nDas Straßenne^ fdieint den Konturen vorzüglidi an- 
gepaßt zu fein; tro^dem fdieint einem foldien Plane, der 
für viele deutfdie Arbeiten typifdi i|l, Einfadiheit des 
Grundgedankens und Methode in der Kompofition zu 
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137. K&la - ADn<bt na<li Watnram 

fehlen, die unentbehrlidi find, foll der Plan leidit faß- 
lidi fein. Ein Fremder würde |tdi leidit in einer foldien 
Stadt verirren. Die fortwährende Wiederholung kleiner, 
unregelmäßiger Plä^e und Straßenkreuzungen läßt ein 
Maß künfUidier Nadiohmung zufallig entflandener Motive 
vermuten, das koum zu glüddidien Ergebni|fen in den 
Händen modemer Baumeifter führen dürfte." Allerdings 
foll nicht verkannt werden, daß das Gelände hier be- 
fondere Bedingungen flellte. Die Stadt liegt in den 
Tälern der Enz und der Nagold, Ausläufer des Sdiwarz- 
walds reidien unmittelbar an die Stadt heran. Aber 
dodi hätte man fidi nidit diefem haltlofen Naturalismus 
hingeben und er|l redit nidit Situationen zu fdiaffen 
braudien, die jedes Vermögen von Raumvorflellung ver- 
mi{fen la{fen. Man fehe daraufhin die Pla^bUdungen an. 
Zwifdien der künfllerifdien Bewältigung von Unregel- 
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mäßigkeiten einer langfam gewadifeoea Stadt und einem 
abfiditlidien Projektieren foldier Unregelmäßigkeiten auf 
ziemlidi gleidimä^gem Boden bejleht ein fundomentcderer 
Unterfdiied als zwifdien einem alten gotifdien Haus 
und einem modernen Neubau mit gotifdiem Detail. Denn 
hier werden Formen nur äußerlidi verwandt, dort aber 
ein natürlidies Produkt, das fidi aus der zeitlidien Form 
entwickelte, künfUidi erzeugt ohne Rückficht auf den 
Wandel der Bauformen in unferer Zeit. 

Die geringe Ausdehnung der alten Stadt läßt es zu, 
daß ihre Einheitlidikeit audi nadi außen in Erfdieinung 
tritt in der gef dlloffenen Linie ihrer Silhouette, die die 
moderne Stadt verloren hat. Das Verlangen nadi Große 
mandier Bauformen zu diefer Zeit wie der Kirditürme 
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erklärt fidi zum Teil aus ihrer Wertung im Silhouettenbild 
der Stadt (Abb. 128 und 129, Ttirmhelme aus neuerer 
Zeit). Nur von größeren Plänen aus, innerhalb der Stadt, 
bietet ftdi mandimal auifa heut nodi bei gewaltiger, die 
Silhouette vemiditender Ausdehnung ein folches Bild wie 
in Strapburg (Abb. 130). Oder von breiten FlujSläufen 
aus wie die fefllidie, unvergeßliifae Silhouette Dresdens, 
gefehen von der Elbebrü&e, Der Fluß vertritt hier den 
feilen Gürtel des Mauerringes. Wie fehr man die Er- 
fdieinung der Stadt als weittragendes Silhouettenbild 
goutierte , bezeugen die vielen Stadtanfiditen auf Tafel- 
bildern, während Anfiditen der inneren Stadt in der alt- 
deutfchen Malerei feltener find. Ein Holzfdmttt des Anton 
Woenfam (Abb. 127, Teilausfdmitt) zeigt die ganze Zier- 
lidikeit eines foldien Profpektes. 

Über die bewußt in einem Wurf gefdiaffene Stadt- 
bauform der Gotik unterriditen jene deutfdien Koloni- 
fationsgründungen ÖfUidi der Elbe bis ins heutige Ruß- 
land hinein, die eine gerundete Gefamtform durdi ein 
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Ne^ regelmäßiger, fldi rechtwinklig kreuzender Straßen 
aufteilen und einen rechteckigen Pla^ von der Große 
eines Baublodis oder vier zufammengelegener in der 
Mitte fchaffen (vgl. S. 16). Sie gehören meifl dem drei- 
zehnten Jahrhundert an und finden zahlreiche Paral- 
lelen im Süden Frankreichs (vgl. des Verfajfers „Stadt- 
baukunfl" 1920), in England iWinchelsea 1277), in 
Spanien (Bilbao 1300l, in Italien (Caflelfranco), 
in Böhmen und Ungarn (deutfche Gründungen: König- 
grä^ 1225, Eger 1234, Leitmeri^ 1235, Pilfen, 
Budweis, Frelfladt in OberÖflerreich , Klaufen- 
burg 1272, Temesvdr, Lemberg, die Erweiterungen 
Prags ufw.). Der Grundriß Neubrandenburgs 
(Abb. 131), das 1248 auf Anweifung des Markgrafen 
Johann von Brandenburg durdi einen Ritter Herbord 
unter Beleihung mit dem Redite der Stadt Alt- 
Brandenburg gegründet wurde, ifl typifdi. Für 
größere Ausdehnung wird das Schema nebeneinander 
wiederholt, fo in Roflock dreimal (Faltplan VI). Die 
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genaue Gründungszeit der drei Stadtteile ifl tinbekannt, 
dodi mufS die Altfladt vor 1218 befiedelt die Mittel- und 
Neuftadt kurz danadi angelegt fein, denn 1252 werden 
die Pfarrherren von St. Jacobi, Marien und Petri neben- 
einander erwähnt. Sdion 1265 vereinigen (idi die jüngeren 
Anlagen und die Altfladt zu einem Gemeinwefen mit 
nur einem Rat und nur einem Geridit. Die alte Wenden- 
jladt RoJloA vermutet man im Sumpf der Wamow 
öfllidi der Altfladt, deren Unregelmäßigkeiten Zeidien 
der älteflen Anlagen find und auf beflehende Verkehrs- 
flrafSen zurüd^gehen mögen. Bei Dresden geflaltete 
fidi, wie erwähnt, diefe vorgefdiiditlidie Siedlung zur 
Neufladt um (vgl. Seite 42), 

Auf ein künfllerifdies Stadtbauideal der Zeit darf 
man ebenfowenig aus den unregelmäfiigen wie diefen 
geordneten Anlagen fdiliefien. Sie find die ruhige klare 
Form des bewußt, ohne höhere künfllerifdie Abfiditen 
fdiaffenden Menfdien. Ein Formideal exifUert überhaupt 
nidit, will man als foldies nidit die Uneinnehmbarkeit 
der Stadt hinflellen, wie fie in der gleidizeitigen Literatur 
gefdiildert wird. Die regelmäfSige Form mit rediteddgen 
Baublöd^en wird in Deutfdbland lange Zeit für einheit- 
lidie Stadtanlagen und Erweiterungen wie etwa die von 
Stuttgart (Abb. 78) beibehalten. Die Altfladt nahm 
hier die Größe des Burgfriedens ein und war 1826 
befefUgt worden. Die Häufer flanden in den engen 
krummen Gaffen ganz didit beifanmien, namentlidi um 
das Sdiloß und die Stiflskirdie. Die füdlidie Eßlinger 
Vorfladt, die fidi um die St. Leonhardtskapelle parallel 
einem Verkehrsweg tmd dem Nefenbadi bildete, wird 
1350 zum erflenmal erwähnt, ihre Bevölkerung nahm 
zu durdi die Kriege mit den Reidisflädten. Sie zeigt im 
Gegenfa^ zur Altfladt geordnetere Straßenzüge, dodi 
wird man nur für den füdlidiflen Teil eine planmäßige 
FefUegung annehmen dürfen. Anders die nördliche Vor- 
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131. Neubrondenburg (1:10000) 



(ladt, der ToumieraAer. Der Bauplan, nadi weldiem 
diefes Gelände ^der Sdinur nadi** angelegt und in 
12 Sdiritt breite, 500 Schritt lange Quer- und Kreuz- 
gaffen eingeteilt wurde, geht auf Graf Eberhard im 
Barte zurück, ifl aber nidit älter wie 1483. Vielleicht 
fpielen hier Einflüffe aus Italien mit, wo der Graf (ich 
einige Zeit aufgehalten hatte. Die gefamte Umwallung, 
wie (ie der Stich von Merian 1643 zeigt, war 1557 voll- 
endet Wie in der Efilinger Vor(ladt, fo wohnten auch 
hier zunach(l nur ärmere Leute, „arme Tropfen", aber 
bald nach der Sicherung durch Mauer und Graben fand 
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man hier „die lu(Ugflen StrafSen, fdiönflen Haufer und 
reidiflen Leute"", und (ie hiefS von nun ab „die reidie 
Vorfladt". Die Sdionheit diefer Straßen liegt zum Teil 
in ihrer heiteren Ausfidit über Stuttgart hinweg 
auf die jenfeitigen Hügel (Abb. 77) und die Sdiaffung 
foldier Ausfiditen reditfertigt (idierlidi die Anlage grader 
StrafSen hügelaufwärts. Vor ollem aber bedeuten jie 
einen hygienifdien Fortfdiritt gegenüber den StrafSen 
der Altfladt, in (ie dringt Licht und Luft ein. Die Bau- 
blodLe find fo grofS bemeffen, dafS (ie Innengärten ent- 
halten können. 

Es ift nidit unfere Aufgabe, alle Gründungen diefer 
und der spateren Zeit aufzuzahlen, dodi follen die widi- 
tigflen erwähnt fein. Den AnlafS zur Gründung Freuden- 
(ladts im Sdiwarzwald 1599 (Abb. 76 und 105) gab die 
Vertreibung der Proteflanten aus öflerreidi, denen Her- 
zog Friedridi I. hier eine Zufludit bot. BefefUgungen 
waren vorgefehen, kamen aber über Anfange nidit hinaus. 
Der GrtmdrijS der Stadt (vgl. Seite 136) flanmit von 
Sdiickhardt, i(t aber erft die Redaktion des urfprünglidien 
Planes nadi Wünfdien des Herzogs. Beide Entwürfe 
befinden (idi im Ardiiv von Stuttgart. Der erfle zeigt 
regelmafiig (idi kreuzende StrafSen, die Kirdie liegt in 
der Mitte eines befonderen Planes, das Sddofi bildet 
eine Ed^e der Stadt. Der zweite Entwurf flellt in die 
Mitte des Planes über EdL das quadratifdie Sddoß. 
Ebenfalls aus dem Ende des fedizehnten Jahrhunderts 
flammt Neu-Hanau, von vertriebenen Wallonen und 
Niederländern in der Teilform eineß AditedLS angelegt. 
Am Hauptpla^ liegt das Rathaus, in feiner Adife auf 
einem befonderen Pla^ die franzöfifdie und holländifdie 
Kirdie zu einem merkwürdigen, in Einzelheiten an den 
Temple von Quevilly erinnernden Bau vereint. 

1606 von hoUändifdien Ingenieuren das alte, 1689 
niedergebrannte Mannheim unter Friedridi IV. von der 
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Pfolz als Fefhmgsfladt angelegt. 1607 wurden ihm Stadt- 
redite verliehen. Bereits 1622 eroberte und verwüflete 
es Tilly« 1652 findet eine Neugründung mit bunter Be- 
(iedlung (latt. 1689 wird die Stadt von Franzofen nieder- 
gebrannt. Erneut läjSt (ie Kurfurfl Johann Wilhelm An- 
fang des aditzehnten Jahrhtmderts von dem hoUandi) dien 
Fefhmgsbaumeifler Coehom wieder aufbauen. Karl 
Philipp verlegt hierher feine Refidenz und gibt mit dem 
Sdilofibau der Stadt Riditung und Halt. Das (ind Daten, 
die ein dramatifdi grofSes Bild vom Lebensgang einer 
deutfdien Renaiffanceftadt entrollen. — Ebenfalls unter 
hoUändifdiem EinflufS entfland 1621 Friedridisfladt 
an der Eider. 

Von ardiitektonifdi wertvollen Kompofitionen kcmn 
man jedodi bei diefen Anlagen kaum fpredien. Gleidi- 
wertig fleht hier ein BlodL neben dem anderen, gleidi- 
wertig find die StrafSenzüge, und diefes einfadie, metrifdie 
Gefuge ermüdet, wenn man audi nidit gleidi von einem 
„geifttotenden Sdiema** fpredien follte. Den Sdiritt vor- 
wärts hatte inzwifdien die italienifdie Renaiffance getan. 
Audi fie * verlangte klare Ruhe überfiditlidier Form im 
Gegenfa^ zur Unruhe tmd Gefe^ofigkeit der mittel- 
alterlidien Stadt, fie verlangt aber nodi weiterhin, dafi 
diefe reinlidie Kompofition fidi nidit aus Gleidiheiten 
zufammenfe^t , fondem in fidi Höhepunkte hat, nadi 
denen gruppiert werden kann. Der BarodL in Rom 
hatte diefe Anfdiauung mit praditvoller Vitalität durdi- 
drungen, Paris klärte fie ab und verfeinerte fie. Deutfdi- 
land, von der überragenden Madit des franzöfifdien 
Königtums angezogen, nahm deffen Ardiitektur als An- 
regung auf, verfland es aber, fie mit eigenem Ausdrucks- 
vermögen zu durdidringen. Befonders die Vertreibung 
der Refugi^s nadi Widerrufung des Edikts von Nantes 
(1685) gab deutfdien Souveränen die Möglidikeit, ganze 
Städte neu entflehen zu laffen, wie Ludwig XIV. es ihnen 
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wurde ihr Grundrifi regelmäfiig geflaltet. Nodi einige 
Daten: franzöfifdi-reforniierte Kirdie 1693, Turmbau 1732, 
Altflädter Kirdie an Stelle der alten Kirdie Zu unfren 
lieben Frauen 1709 — 21, Dreifaltigkeitskirdie auf dem 
Neufladter Kirdipla^ 1724—37; Markgräflidies SdüojS 
1700—04, Neufladter Rathaus fudlidi am Viktualien- 
Markt, urfprünglidi Wohnhaus des Amtshauptmanns 
Hieronymus von Stuttersheim , 1728, endlidi das Alt- 
flddter Rathaus 1731 (Abb. 39). Über die Entwicklung 
der Stadt hat feit dem Erfdbeinen der erflen Auflage 
diefes Budis Friedridi Sdmiidt eine liebevolle Studie 
veröffentlidit. 

Die Neufladt bildet ein ReditedL, zu deffen Seiten die 
StrafSen parallel laufen, den gegen eine Langsfeite ver- 
fdiobenen Sdilofigarten umrahmend. Den Garten fdiliefSt 
das Sdiloß mit feinen Nebenbauten gegen Weflen ab, 
und auf diefer Seite liegt das Sdiwergewidit der Anlage. 
Ihr RüdLgrat bildet die parallel zur Sdilofifludit laufende 
Hauptftrafie , deren Lage durdi die etwas vortretenden 
Ridithaufer (Abb. 56) fixiert wird. Sie durdifdineidet die 
beiden Hauptpla^e der Stadt, für Sdilofi und Kirdie 
einen Vorpla^ fdiaffend, die andere Hälfte dem Markt- 
handel refervierend* Die übrigen StrafSen flufen fidi in 
ihrer Breite ab bis zu fdmialen Gaffen, die nidit für den 
Durdigangsverkehr beredinet find. Die Aufteilimg der 
BlodLe, die zum Teil Gärten einfdiliefien, fah, wie audi 
in der Berliner Friedridifladt (Abb. 64), in Mann- 
heim imd anderen Neuanlagen verfdiieden grofSe Bau- 
parzellen vor, und zwar fo, dafS an den Stra^ned^en 
die gröfSten, an den NebenftrafSen die kleinflen lagen. 
Mit einem doppelten Knick lenkt die HauptftrafSe in die 
Altfladt ein. Wo fidi der Altfladtpla^ auftut — eine 
widitige Stelle, wie das Gelenk zwifdien zwei grad tmd 
fdiön gewadifenen Gliedern — fleht rediter Hand die 
Kirdie (Abb. 84). In leiditer Senktmg verläuft dann die 
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HauptftralSe gegen das Tor. Ein Größenvergleidi der 
bebouten Fläche ergibt, daß dies in fidi fo reiA ge- 
gliederte Gebilde der Neu- und Altjladt mit rund 0,72 qkm 
nur die Hälfle der MaximÜiansfladt vonMündien, um- 
grenzt von der Karlflraße, Ludwigflraße, Adalbert- und 
Auguftenffaraße, einnimmt, die vollkommen regelmäßig in 
reditwinklig fidi kreuzende Straßenzüge aufgeteilt ifl. 
Weldi Reiditum an ardiitektonifdien Situationen auf dem 
halben Raum gegenüber der Anlage des neunzehnten 
Jahrhunderts! 

Das gefamte Stadtgebilde von Erlangen durdidringt 
Rhythmus in Quer- und Längsachfen. Der Sdiloßpork 
bildet den Kern, um den fidi die Teile gruppieren, die 
wiederum eigene Mittelpunkte durdi Plä^e und Bauten 
formieren, höhere künfllerifdie Ökonomie treibend als 
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die Stadt des Mittelcdters. Die wenigen Monumental- 
bauten bilden die gutgenu^ten Pointen in dem klaren 
Stadtbild. Ein neues, flolzes Körpergefuhl, eine befonnene 
Heiterkeit des Geifles erfleht in foldien graden fidieren 
StrajSen. Das Auge gewinnt Lidit und Perfpektiven, 
deren Kö(Uidikeit erfl der Großfladtmenfdi ganz verficht, 
die Brufl atmet freier. In A n s b a di betragt in der Karl- 
flrafSe, der Hauptftrafie „der befonders fdiönen und ganz 
regulär gebauten neuen Auslage", das Verhältnis von 
Stra^enbreite zu Faff adenhöhe 13:7,5 m, tmd dies Ver- 
hältnis ßndet fidi annähernd audi in den anderen gleidi- 
zeitigen Stadtanlagen. 

Die Teilfdiönheiten der StrafSen und Pla^räume von 
Erlangen fdiließen fidi zu einer Einheit zufanmien, auf 
dem Plan zu einer geordneten Figur, in der aufgebauten 
Stadt zu einem rhythmifdien Ganzen. Einheit ifl das 
Formproblem aller Kunfl und diefes Formproblem hat 
audi eine Anlage wie Karlsruhe (Faltplan VHI) bewältigt. 
Die üblidie Erklärung diefer Plangeflaltung ifl Willkür, 
geometrifdie Spielerei. Dodi das willkürlidi Erfdieinende 
flellt zu damaliger Zeit das Praktifdie dar, die ortlidien 
Verhältniffe befUmmen den Plan: in der Liditung des 
Hardtwaldes lag das Sdilofi, und nidit weit davon führte 
die Strafie vorüber, die in das Syflem einbezogen 
werden mufite. Das StrafSenne^ greift vom Sddo^ aus 
wie die Finger einer Hand nadi diefer HauptflrafSe. „Wie 
hätte man eine äflhetifdi beffere Wirkung erzielt? DafS 
das Syflem in feiner Fortfe^tmg zum Widerfinn führte 
— gröfiere Ausdehnung verlangt andere Formelemente — , 
war nidit die Sdiuld des Gründers. Die Beziehung des 
Hofes zur Einwohnerfdiafl fpradi fidi in ihm aus: Kon- 
zentration nadi dem einem Punkte, der der Gründung 
ZwedL und Lebensfähigkeit gab; alle Wege, audi von 
auswärts, ohne Umweg nadi dem Sdiloffe führend und 
dabei dodi die widitige Verkehrsflraße beibehaltend, fie 
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in günfUger Entfernung am Sdiloffe vorbeiführend^ ( Kurt 
Ehrenberg ). 

Bei einer äfUietifdien Wertung des Aufbaues diefer 
Städte über fo geiflvollen Plänen bedenke man, wie 
gering die Mittel waren, die hierfür zur Verfügung 
(landen. Und halte dagegen, weldie aufierordentlidien 
Summen bis zum Ausbrudi des Krieges durdi private 
Bautätigkeit in die Redinung des Stadtbaus eingeflellt 
werden. Man wird finden, daß das Refultat — ob regel- 
mäfSige oder unregelmäfiige Anlage — unendlidi gefunken 
ifl. Im aditzehnten Jahrhundert wird jeder Wirkungs- 
wert mit erflaunlidier Ökonomie ausgenu^t, die vorher- 
gehenden Kapitel haben darauf aufmerkfam gemadit. 
Hält man diefen Kompofitionen vor, fie wiederholten zu 
gleidimäßig befUmmte Wirkungen, fo ifl zu entgegnen, 
daß jede künfllerifdie Kultur die Beherrfdiung und völlig 
felbflverfländlidie Verwertung einer Reihe von Form- 
elementen vorausfe^t, und daß man fidi Mühe geben 
follte, die feinen Nuancierungen zu erfaffen. Das vor- 
nehme Gefühl für Maß- und Zurüd^haltung ifl vielleidit 
unferer Zeit nidit redit verfländlidi , die Effekt neben 
Effekt an den Straßenzeilen und Plänen losbrennt und 
Reiditum von Motiven für Sdiönheit hält. Diefes Gefühl 
mutet fie auf den erflen BlidL als Nüditernheit an, bis 
man die feine Beredinung der ardiitektonifdien Werte 
gegeneinander erkennt. Es hält fidi fem von allem Formen- 
fpiel, es bildet neutralen Grund, von dem fidi die bedeut- 
famen Bauten einer Stadt abheben, und wendet dann 
feine ganze Kraft auf die Betonung diefer Bauten. Denn 
wie für das einzelne Haus, fo gilt audi für eine ganze 
Stadt die Forderung nadi Konzentration des Sdimud^es. 
Grade aber die Befdieidenheit der aufgewandten Mittel 
läßt uns die Hoffnung bewahren, daß ein neuerwaditer 
künfUerifdier Wille audi aus der armen d'eutfdien Stadt 
der Zukunfl ein Kunflwerk wird geflalten können. 
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Wir bemerkten, daß das einheitlidie Gepräge einer 
Stadt mehr auf der Einheit des Materials und der ihm 
eigentümlidien Behandlungsart beruht, als auf (UlifUfdier 
Ubereinflimmung. Vielgeflaltigkeit wird zufammenge- 
halten durdi wirkfame Einheit im Material, das in feiner 
lebendigen Farbe jede Unterbrediung doppelt fühlbar 
werden läßt, eine Wirkung, die zum Guten und zxmi 
Sddediten gewandt werden kann. Die Farbe des Materials, 
ganz und gar nidit dem Begriff des Malerifdien ver- 
bunden, hat im Stadtbau befonderen Wert. Das Straßen- 
bild von Landshut (Abb. 75) zeigt frohlidie Buntheit in 
rafdiem Wedifel und Durdieinander aller Farben — und 
Farbe foUten audi wir wieder als fladtbaulidies Kom- 
pofitionsmittel in neuer Weife behandeln lernen. Den Roh- 
bau eines roten Backfleinhaufes aber in eine gleidimaßig 
lidite Stadt mit übermörtelten Häufem wie Erlangen 
verfemen, heißt dem Ganzen eine Beleidigung zufügen. 
Es gefdiah, als das Neuflädter Rathaus 1885/86 einen 
Anbau gegen die Hauptftraße erhielt: neben dem alten 
ziegelgededLten Manfardenhaus mit verpusten Wand- 
flädien, Sandfleinumrahmungen und Pilaftem ein BadL- 
fleinrohbau mit fdiiefergeded^tem Dadi, mit Gefims- 
gliederungen, wie (ie ungefälliger kaum gedadit werden 
konnten. Man hat den Fehler wieder gut gemadit. Ge- 
legentlidi einer Renovierung 1905 wurde der Bad^ftein- 
bau gleidi dem alten Rathaus verpu^t, das Sdiieferdadi 
durdi ein Ziegeldadi erfe^t. Das Straßenbild gewann 
durdi diefe entfdiloffene Tat außerordentlidi , und man 
wünfdite audi einige andere Bad^fleinbauten der aditziger 
und neunziger Jahre verfdiwinden zu sehen. Statt deffen 
fdieint in Erlangen eine Stromtmg (idi geltend zu madien, 
die in mißverflehender Heimatpflege ältere Fadiwerk- 
bauten von diefem Verpu^ befreien will und damit dodi 
nur die Harmonie des Stadtbildes fpr engen wird. Es 
fei erwähnt, daß Darmfladt in feinem Ortsflatut den 
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Paff US enthält: ,,Unverpu^te Backfleinbauten werden als 
Störung des StrafSenbildes angefehen und demgemafi 
nidit mehr zugelaffen." In Dresden wurden auf Ver- 
ordnung Augufts des Starken die mei(len alten Häufer 
befonders an Märkten und HauptftrafSen neu abgepaßt, 
„damit die Stadt audi äufierlidi gleidi eine gute Emp- 
fehlung fürs Auge hätte**. 

Die Stadtgründungen des aditzehnten Jahrhunderts 
werden als „Fürflenflädte**, als „fouveräne, willkürlidie 
Produkte** mit einigen kühlen Worten oder gar mit einem 
Tadel abgetan, den die Befdiränktheit (tets zur Hand 
hat, wenn (le nidit zu verflehen vermag. Zunädifl waren 
es Ardiitekten, die den Plan durdiarbeiteten. Diefe Stadt- 
form entfprang dem Stilgefühl, wie es (idi in dem einzelnen 
Baukorper ausdrüd^te, (le bildete für die Einzelardiitektur 
folgeriditig die höhere ardiitektoni fdie Einheit. Der ein- 
zelne Bauherr war meifl in feinem GefdimadL wenig be- 
hindert, die ardiitektonifdie Kultur, die die Zeit befafi, 
liefS ihn (idi einordnen. Nur ^on Vorteil war, dafS die 
Kräfte unter einem Oberwillen riditig genügt werden 
konnten. Sdiien dies einige Male hart, fo ifl ftrenge 
Herrfdiafl beffer wie Anardiie. Das baulidie Verpfiiditungs- 
gefühl, das die Fürflen neben ihrem Baueifer befafSen, 
darf man nidit unterfdiä^en. Sudite der Souverän durdi 
Baugnaden, Materiallieferungen, Privilegien, die oft die 
Hälfte des ganzen Hauswertes ausmaditen, die Bewohner 
zum Bauen anzufpornen — oft ohne Rüd^fidit auf Dauer- 
haftigkeit der Bauten, unter häufiger Benu^ung der Lehm- 
bauweife und mandimal zum wirtfdiaftlidien Sdiaden der 
Bauenden — , fo hielt fidi das Verpfliditungsgefuhl audi 
verantwortlidi für das Aussehen der Stadt Appellationen 
an denFürften waren nidit feiten. Eine foldie aus Berlin 
vom 7. Dezember 1782 fei hier mitgeteilt: „Ew. Konigl. 
Maj. mildthätige Gnade in Verfdiönerung der hiefigen 
Burgerhäufer hat fidi bisher auf die Bewohner der 

183 



Friedridis- und Neufladt erftredit. Wir Einwohner der 
Königsfladt werffen uns zu Ew. königL Majeftät Fü(fen, 
um uns die oUerhödifle Gnade zu erflehen, dafi audi auf 
unfere Häufer nadi dem AUerhödiflen Wohlgefallen Ew. 
konigL Maj. reflection genommen werden möge. Unfere 
Anfangs der Bemauer Strafte belegenen Häufer flogen 
grade auf der neuen KönigsbrüdLe (Abb. 55) und ihre 
Verfdiönerung würde einen treff lidien Profpekt von der- 
felben und der Kolonade aus madien. Die wir in tieffter 
SubmiHion er(lerben Ew. Königl. Majeftat ufw. ufw." 
An Unverfdiämten fehlte es nidit. So fdiwindelte (idi der 
Lakai Haupt ein großes Haus Franzofifdie StrafSe 5/6 zu- 
fanmien, das den von Unger 1792 geplanten Bau nodi 
um ein Gefdio^ übertraf und fudite fogar ^durdi akten- 
widriges, gegen feine Überzeugung laufendes und un- 
anftändiges Vorgehen einen Vorteil in barem Gelde zu 
erpreffen**. Der zeitweilige Phyfiklehrer der Prinzen, 
Gerhard, wünfdite als Extrabelohnung für feinen Bau 
ein verkäuflidies Apothekenprivileg, ein Gratialgut in 
einer der neuen Provinzen oder ein Immediathaus. Ein 
Hausbau kann fidi nidit beffer bezahlt madien! 

Die Leiflungen hielten den Forderungen meifl die Wage. 
Mit Redit konnte Augufl der Starke von fidi fagen, „er 
habe Dresden klein und hölzern gefunden, werde es 
aber gro^, fleinern und praditig hinterlaffen**. Eine Kon- 
trolle des KünfUerifdien von diefer Seite war durdiaus 
gereditfertigt Am 31. Augufl 1787 fdirieb das Oberhof- 
bauamtsdirektorium vor : „Auf ausdrüddidien Immediat- 
befehl Seiner Königlidien Majeflat wird denjenigen Ein- 
wohnern zu Berlin tmd Potsdam, weldien auf königlidie 
Koflen Häufer erbaut worden find, hierdurdi bekannt 
gemadit, dafS fie keineswegs die Freiheit haben, an der 
Faffade fontaner Hdufer Veränderungen nadi ihrem Gut- 
befinden vorzunehmen. Es bleibt ihnen daher allen 
Emftes unterfagt, weder die Attiken, Vafen, Statuen 

184 



Gruppen oder andere Verzierungen davon wegzunehmen 
oder zu verändern, wie fich einige bereits erdreiflet 
haben, fondem alles in dem Zuftande zu laffen und zu 
erhalten, wie ihnen foldies übergeben ift Und wollen 
Seine Königliche Majeflät ferner, daß, wenn an einem 
foldien Ornament etwas fchadhaft geworden ifl, die un- 
bemittelten Eigentümer diefes fogleidi dem Oberhof- 
bauamte anzuzeigen haben, weldies Sorge tragen wird, 
daß die Reparaturen ohne Anftand auf Königlidie Koften 
gefdiehen follen." 

Mit Neuruppin, im Jahre 1787 niedergebrannt und 
nadi den Plänen von Brafdi unter einfdineidender Um- 
gefloltung wieder aufgebaut, nähern wir uns dem klaffi- 
ziftifdien Stadtbau (Abb. 134). Audi hier (it^d die näheren 
Umflände redit interelfant und fo gebe idi einige Notizen 
aus Akten der Zeit, deren Durdiarbeitung mir in freund- 
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lidier Weife ermöglidit wurde. Daß man auf die Hilfe 

des Landesvaters redinen könne, fdiien felbflyerftondlidi, 

mondie moditen hierin fogar eine gro{Se Redinung auf- 

madien und in dem Brand nur eine Befdileunigung des 

Retabliffements ihres vorher wenig anfehnlidien Haufes 

fehen. Sdion eine Wodie nadi dem Brande hat der 

Magiftrat der Stadt die Zufidierung, „da{S die Majeftät 

alles tun würde, was zur baldigen Wiederherftellung der 

Stadt nur irgend gereidien würde**. Der Magiflrat folle 

bei alledem „den dortigen yenmglüds:ten Untertanen zu- 

gleidi gehörig zu erkennen zu geben, da{S fie dadurdi nidit 

bewogen werden dürften, ihre Hände blo{S in den Sdio{S 

zu legen, fondem foviel in ihren Kräften flehet, zu ihrem 

Retabliffement mitzuwürken, wie denn diejenigen, die fidi 

dabei durdi befondere Thätigkeit und Eifer auszeidinen 

werden, vorzüglidi unterflüzzet und mehrerer Beihülfe 

als die faulen und nadila{|igen (idi zu erfreuen haben 

follen**. — Das i(l redit beherzigenswert. Auf Bitte von 

Brafdi wurden zwei Blatter geftodien ; das eine zeigt den 

Stadtgrundri{S vor dem Brande, das andre (Abb. 134, 

Ausfdmitt) den ausgeführten Entwurf Brafdis. Ein Pro- 

memoria vom April 1789 la{St erkennen, wie man fidi 

um die Wirkung des einzelnen Haufes an der Stra{Se 

kümmert. Folgende Vorfdiriften werden gemadit: nSämt- 

lidie Fajfaden muffen gepult werden. Häufer, die be- 

fonders dekorativ ausgezeidmet werden follen, muffen 

zur Genehmigung in fo grofSemMafSftab gezeidmet werden, 

dafS man danadi fidi ein Urteil über ihre Wirkung bilden 

kann. Die Farben des Verpu^es muffen genau angegeben 

werden.** In le^tem Punkt wird man nodi energifdier. 

In einer Inflruktion vom Juni 1790 für den Königlidien 

Bauofißzianten heifSt es : „Die Farben, weldie die Fronten 

erhalten follen, wird der p. Berfon bei jedem Gebäude 

felbfl befUmmen . . . Was aber die Anfertigung der 

Faffaden, Detail und Chabelonen betrifft, fo bleibt deren 
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Anfertigung dem p. Berfon überlaffen und ifl kein Bau- 
intereffent befugt, fidi durdi jemand anders dergleidien 
anfertigen zu laffeo." 

Soweit ging die Fürforge für das Bauen. Die Steinfdie 
Stadtordnung von 1808 gab dann olle Madit den Stödten 
und damit nidit nur ungeübten HÖnden, fondem audi 
eigenfüditigen, zum Teil gleidigültigen und ziellofen Köpfen. 

Zu Beginn des neuen Jahrhunderts madit fidi eine 
Erflarrung in der Stadtbaukompofition bemerkbar, die 
allmöhlidi zum Sdiema fuhrt. Die StrajSen werden unter- 
einander gleidi breit, die Blödte gleidien einander in ihren 
Ausmeffungen. Dos le^te, mit Vorliebe nodi aufgenommene 
künfUerifdie Motiv i|l der Paradepla^, die von Vaubon 
erfundene (ranzöfifdie Place d'armes, in der Mitte der 
Neuanlagen. Einen foldien erhielt die Erweiterung von 
Pofen, die aufGUly zurüdigeht, erhielt Düffeldorf mit 
dem heutigen Korlsplat^ (Abb. 135). Beide Erweiterungen 
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fdiließen {ich nodi gefdiickt an das Vorhandene an. Joh. 
Peter Willebrand fpridit in feinem Grundriß einer fdiönen 
Stadt, Hamburg und Leipzig 1775/76, von der Wirkung: 
„Diefer Pla^, wenn er ins Gevierte angelegt, mit Bäumen 
oder Arkaden umgeben ift, hilft die Sdiönheit der Stadt 
fiditbar vermehren. Mon kann fidi keine fdiönere Plä^e 
zur Parade und zu andern nothwendigen Verfammlungen 
vorflellen, als den vieredteten Pla^ vor dem Sdilo(fe in 
Braun f di w e i g , und als den vortreff lidien Dom-Pia^ in 
Magdeburg (1722 von Leopold von Deffau angelegt), 
und den Stadtmarkt in Groningen (in Holland, mit 
feinem monumentalen klaffizifUfdien Rathaus)." 

Die Erweiterung von Limburg an der Lahn (Abb. 115), 
die Neufladt von Darm (ladt (Abb. 117), angelegt unter 
Gro{Sherzog Ludwig, die Erweiterungen Stuttgarts unter 
König Wilhelm und M ü n di e n s unter Maximilian Jofeph 
und Ludwig L (Abb. 136) können als Ausgang der Kunft 
im Stadtbau und als Beginn des abftrakten Planmadiens 
gelten. Den Verfall befdiletmigte die hiflorifierende Stil- 
ardiitektur, die den Brudi mit der Tradition vollzog und 
perfonlidier Willkür dienftbar wurde, Diefe Willkür 
unterflü^te der wirtfdiafUidie Auffdiwung Deutfdilands, 
der nidit nur die Bürgerfdiaft, der audi die Erfdieinung 
der Stadt auseinanderriß. Der Reidigewordene wollte in 
feinem Heim feine Individualität und neue Freiheit zeigen, 
keinem lag etwas daran, wie der Nadibar zu fein. Den 
Ausdrudi dafür hatten Faffade und Dadi aufzubringen. 
Dazu kam das Vorherrfdien des Mietshaufes, das im 
rafdien Wadistum der Städte und bei der grö{Seren Be- 
weglidikeit ihrer Bewohner die üblidie Form des Wohnens 
wurde. Für diefes Haus änderte fidi zunädift die Innen- 
dispofition, dann, dem]Zuge zum Individualifieren folgend, 
die Faffade, die bald nodi die Tendenz der Vennietungs- 
reklame annahm. Statt eines Stadtorganismus liegen 
Trümmer vor uns, die nie Zufammenhang haben können, 
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da (le als beziehungslofe Teile entflonden find. Und 
alles dies wird fdiematifcfa hineingedrüdct in eine ge- 
ordnete Planform, die hÖdifle Unterordnung unter den 
Sinn des Ganzen verlangt. Die Diskrepanz zwifdien Form 
und Formteilen ift fo ungeheuerlidi , daß man darauf 
kommen mußte, für diefe hifloriflerende Ardiitektur nun 
audi hi|l:ori(ierende Planformen zu verwenden, zumindefl 
^lotive" aus ihnen zu entnehmen. Der Einfluß des 
Wiener Ardiitekten Camillo Sitte hat verhängnisvoll zur 
Reditfertigung sol<faen Tuns gewirkt. 
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DoJ5 wir von der deutfchen Stadtbaukunfl der Ver- 
gangenheit lernen können > werden nur ganz unbe- 
kümmerte Ardiitekten leugnen. Über das Wie ift in dem 
einleitenden Kapitel gefprodien worden. Der rezeptive 
Gefiditspunkt hat für den fdiaffenden Ardiitekten keine 
Bedeutung, es kommt darauf an, den Zufammenhang 
von Urfadie und Wirkung in der Erfdieinung zu ver- 
flehen. Der zeitlidie Ausdruds: verändert fidi, Form- 
gefe^e bleiben beftehen. Man mu{S (le beaditen tmd 
wird dodi neue Formen der Sdiönheit finden, und je 
eher, um fo weniger man am Speziellen Ausdruds:, am 
Motiv hängt. Nadi Vemiditung der Tradition ifl die 
Stadtbaukunfl nidit aus früheren Epodien zufammen- 
zulefen, fie mufS entwid^elt werden aus dem uns eigenen 
Hausbau. Es mehren fidi die Anzeidien für ein fdiliditeres 
Auftreten audi der privaten Ardiitektur an der StrafSe, 
die erdrüd^enden wirtfdiaftlidien Verhältniffe geben ihnen 
innere Begründung, und man wird in gar nidit langer 
Zeit mit den fruditlofen, künfUerifdie Krafl und Geld- 
mittel vergeudenden Verfudien bredien, für das Miets- 
haus die Bedeutung eines Perfonlidien zu erftreben. Es 
wird wieder nur Teil einer zufammenhängenden Wand 
fein wollen und aus foldier Flädie mit geringen An- 
ftrengungen feinen Reiz ziehen. Bezeidmend ift die er- 
neute Vorliebe für die Ausdrud^sweife jener Zeit, in der 
das Gefühl für ardiitektonifdie Strenge und für Rhyth- 
mus feine Abklärung fand : die Baukunft des aditzehnten 
Jahrhunderts. Ihr wendet fidi die neuerwadite ardii- 
tektonifdie Sehnfudit unferer Zeit zu, ihrem Geift, nidit 
ihrem Detail. Die ftreng rhythmifdie Geftaltung ift es, 
die anzieht, nidit der Pilafter. Und diefes neue Gefühl 
für Rhythmus wird über das Gebäude hinaus vorfdireiten 
und die Strafte, den Pla^, die ganze Stadtanlage durdi- 
formen. Städte wie Erlangen, Potsdam wird es mit 
frifdien, bewundernden Augen anfehen und lieben. Nidit 
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weil es in ihnen eine Vollendung erkennt, fondem weil 
fie eine Ausfidit auf ungehobene Möglidikeiten weifen, 
Möglidikeiten , die in der Riditungslinie der deutfdien 
Stadtbaukunft lagen, die aber verfdiüttet wurden. Alle 
künfUidi irregulären Formen — abgefehen alfo von denen, 
die die Natur erzwingt — werden als le^ter Tribut an 
die hiftorifierende Ardiitektur betraditet werden, den die 
Entwids:lung forderte. 

Die Gefinnung des aditzehnten Jahrhunderts wird uns 
mit neuem Mut erfüllen, das Verantwortimgsgefuhl er- 
wecken. Das Gemeinwefen ift es heute, weldies die Rolle 
der Städte gründenden Fürften jener Zeit zu übernehmen 
hat, indem es Bodenpolitik treibt und durdi Anordnungen, 
frei zur Verfugung geflellte Entwürfe und Modelle, durdi 
Bauten und Bauprämien für hervorragende Leiftungen 
im Wohn- und Gefdiäftshausbau die gefamte Bautätig- 
keit der Stadt beherrfdit. 

Das aber ifl das le^te: unfere Städte werden 
nur dann eine architektonifche Kultur aus- 
drücken, wenn fie aus fich heraus an fleh 
arbeiten und jeder Bürger in ihnen fein 
Heim erkennend auch verantwortlich 
für ihre Erfcheinung fich fühlt 



Anhang: Acht Faltplane 



Tafel I. 


Dinkelsbühl 1896. 


Tafel U. 


Würzburg 1878. 


Tafel ni. 


Mündien 1906. 


Tafel IV. 


Rothenburg o. d. T. 1908. 


Tafel V. 


Nördlingen 1906. 


Tafel VI. 


RofloA 1814. 


Tafel Vll. 


Erlangen 1906. 


Tafel Vlll. 


Karlsruhe 1834. 



Ortsverzeichnis. 



Aachen 167. 
Altbrandenburg 171. 
Anklam 18. 
Ansbach 23, 176, 180. 
Augsburg 8, 36. 

Bamberg 120, 127, 128, 167. 

Bayreuth 100, 176. 

Berlin 22, 25, 30, 66, 67, 70, 

80, 82, 84, 85 ff., 90, 94, 115, 

127, 158, 159. 161, 176, 178, 

183, 184. 
Bochum 152. 
Braunfchweig 104, 162, 166, 

188. 
Budweis 171. 

Carlshafen a. W. 43, 176. 
Carlsruhe i. Sdil. 176. 
Caffel 54, 72, 176. 
Cleve 83. 

CroPen 36, 37, 45, 49, 50, 51, 
53, 146, 148. 

Danzig 106, 108, 123. 
Darmfladt 44, 150, 152, 176, 

182, 188. 
Dinkelsbühl 11, 50, 167. 
Donauwörth 15, 32, 100. 
Dresden 42, 44, 53, 55, 90, 170, 

172, 176, 183, 184. 
Duffeldorf 188. 

Eger 171. 

Erlangen 46, 48, 54, 72, 1 1 0, 1 1 2, 
165, 176. 179, 180, 182, 190. 

13 BrincKmaan, Deutfdie Stadtbaukunfl 



EßUngen 134. 
Ettlingen 54. 

Frankfurt a. M. 47, 53. 
Freiburg L B. 10, 123. 
Freifladt in Oberöflerreidi 171. 
Friedridifladt a. d. Eider 175. 
Freudenfladt 101, 106, 134, 174. 

Greifswald 18. 

Hamburg 47. 
Hanau 174. 
Heilsberg 134. 
Hildesheim 34. 

Karlsruhe 40, 43, 54. 70, 96, 

176, 180. 
Klaufenburg 171. 
Königgrd^ 171. 

Landshut 22, 100, 182. 

Leitmeri^ 171. 

Limburg a. d. L. 150, 188. 

Lübeck 124. 

Ludwigsburg 29, 69. 61, 65, 176. 

Ludwigslufl 176. 

Lüneburg 133. 

Magdeburg 124, 176, 188. 
Mannheim 24, 174, 178. 
Me^ 14, 138 ff. 
Miltenberg 32, 132. 
Mündien 45, 47, 48, 54, 55, 

93, 94, 130, 154, 156, 157, 

160, 167, 179, 188. 
Münfler L W. 80, 108. 

193 



Neubrandenburg 171. 

Neuruppin 185. 

NeuflreU^ 176. 

Nördlingen 6, 164, 165, 166, 167. 

Nürnberg 36, 50, 51, 106, 132. 

Nymphenburg bei Mündien 27. 

Paderborn 112, 162. 

Pforzheim 167. 

PUfen 171. 

Pofen 188. 

Potsdam 54, 76 ff., 84, 112. 

176, 184, 190. 
Prag 171. 
Prenzlau 18. 

Raflatt 176. 

Regensburg 125, 144, 145. 



Rheinsberg 41, 176. 
RofloA 18, 125, 171, 172. 
Rothenburg o. d. T. 103, 128, 

131, 132, 164, 165, 166, 

167. 

Sdiwabifdi-Hall 8, 134. 
Stendal 124. 
Strasburg 170. 

Stuttgart 32, 48, 61, 103, 152. 
172, 174. 

Trier 22, 127. 

We^lar 134. 
Wittenberg 14. 

Würzburg 22, 27, 32, 44, 112. 
120, 167. 



Verzeichnis der Abbildungen 

Seite 

Ansbadi, Herrieder Tor 24 

Bamberg (Planausfdinitt) 125 

— Brüdte mit Rathaus und Barodtaltar 129 

— Fifdierhäuser an der Regni^ 124 

— Grüner Markt mit Martinskirdie 117 

— Regni^ mit alter Brüdie 125 

BerUn mit der Friedrididadt um 1800 83 

— Anßdit des Domes vom Pla^ am Opernhaus ... 89 

— Behrenfh-aße und Hedwigskirdie 115 

— Entwürfe Sdiinkels für ein Denkmal Friedridis d Gr. 88 

— Gendarmenmarkt 158 

— Gendarmenmarkt mit Sdiaufpielhaus und Dom . . 159 

— Klo(ler(bape (Planausfdinitt) 67 

^ Eloflerflraße mit Parodiialkirdie von Norden ... 68 

— KloflerftraPe von Süden 69 

— Konigsbrüdte und Kolonnaden nadi einem Gemälde 

von E. Gärtner 1832 71 

— Nordwefledte des Wilhelmpla^es .... . . 81 

— Parifer Pla^ und Brandenburger Tor 31 

— Pla^ am Opernhaus mit den Linden nadi einem Ge- 

mälde von F. Krüger 1839 87 

— Pla^gruppe am Opernhaus (Planausfdmitt) .... 85 

— Projekt für den Gendarmenmarkt von Bourdet 1774 25 
Bodium, Entwurf zur Ausgeflaltung des Bismardtpla^es 153 
Braunfdiweig (Neufladt), Weberfhraße und Andreaskirdie 107 
Gaffel, Edie am Sdiloßplat( 59 

— Wilhehnshöher Torplatj 70 

Großen an der Oder (Planausfdinitt) 38 

— Nordfeite des Marktpla^es mit Rathaus 49 

— Oflfeite des Marktpla^es 39 

— Wejlfeite des Marktplatzes 48 

Danzig (Planausfdmitt) 108 

— Frauengaffe mit Marienkirdie 109 

Darmfladt, KünfUerkolonie ... 46 

— Louifenpla^ 151 

Dinkelsbühl 1898 (Faitplan I.) 

13 * 195 



Seite 

Dinkelsbühl, Marktpla^ und Weinmarkt 55 

— ' Rothenbttrger Straße und Tor 12 

Donauwörth (Planausfdinitt) 16 

- Hauptffaraße mit Pfarrkirdie 17 

- Spindeltal 33 

Dresden-Neufladt, Hauptflraße (Planausfdinitt) .... 91 

- Rampifdie Straße mit Frauenkirdie 57 

Düfleldorf 187 

Erlangen (Planausfdinitt) 73 

- 1906 (Faltplan VIL) 

- Altflädter Rathaus 53 

- Halbmondfbaße mit Sdiloß und Altfladter Kirdie. . 113 

- Hauptflraße mit Altflädter Kirdie ....... 1 12 

- Ridithdufer am Marktpla^ 72 

Frankfurt a. M.» Große Fifdiergaffe 56 

- Sdiöne Ausßdit 50 

Freudenfladt, Marktpla^ mit Rathaus 137 

- WefUidie Parallelstraße 101 

Greifswald (Planausfdinitt) 18 

- Marktpla^ mit gotifdien Hdufem und Marienkirdie . 19 

Hildesheim, Gildehaufer am Andreaspla^ 36 

Karlsruhe 1834 (Faltplan Vni.) 

- Entwurf für den Ettlinger Torpla^ 1913 96 

- Innerer Zirkel 41 

- Rondel 59 

- Straßenedte 58 

- Vorderer Zirkel 40 

Köln, Anßdit nadi Woenfam 168 

Landshut in Bayern, Alte Reßdenz mit Straßenbrüdie . 21 

- Altfladt 100 

Limburg an der Lahn, Neuer Stadtteil 150 

- Sdiieferdädier 11 

Ludwigsburg, Innerer Sdiloßhof 65 

- Marktplatj 29 

- Entwurf für die Stadtanlage 61 

- Hintere Sdiloß(lraße 60 

- Marktplatj 28 

1% 



Seite 

Ludwigsbiirg» Marktpla^ mit Stadtkirdie 28 

Ludwigslufl 179 

Lübedt, Bttrgtor 121 

Lunebttrg (Planausfdinitt) 134 

— Am Sand, Blidt nadi Weflen 135 

Metj 1920 (Planausfdmitt) 140 

— Dom von der Mofel gefehen . 15 

— Poradepla^ 141 

— Projekt einer Place Royale von Jean Antoine 1752 . 138 

— Umgefloltung der Umgebung desDomes nadiJ.F.Blondel 

1764 139 

Miltenberg (Planausfdinitt) 34 

— Marktplatj 35 

Mündien (Planausfdmitt) 95 

— 1906 (Faltplan m.) 

— unter Ludwig L 189 

— Blodtbildung am Maximilianspla^ 51 

— Blodtbildung am Maximilianspla^ 58 

— Gärtnerplatj 157 

— (1814), Karolinenpla^ (Planausfdmitt) 155 

— Karolinenpla^ 156 

— Ludwigflraße und Univerfitdtspla^ 160 

— Neue Anatomie an der Pettenkofer(lraPe .... 47 

— Odeonspla^ mit Bazar 94 

— Odeonspla^ mit Leuditenbergpalais 94 

— St. Johanniskirdie und Afamhaus 52 

— Stadtteil mit Frauenkirdie 118 

— Wittelsbadier BrfiAe 130 

Münfter L W. (Planausfdmitt) 111 

— Dompla^ 82 

— Prinzipalmarkt und Lambertikirdie 110 

Neubrandenburg 173 

Neuruppin, Umbau nadi dem Brand 1787 185 

Nördlingen 1906 (Faltplan V.) 

— Sdidfflersmarkt mit Georgskirdie 7 

— Stadtmitte um 1697 9 

Nymphenburg, SdüofSfront 27 

197 



Seite 

Nymphenburg, Sdüoß und Sdiloßvorpla^ 26 

Paderborn, Vogelfdiaubild 163 

— Dom mit Paderquellen 114 

Pforzheim 167 

Potsdam (Planausfdinitt) 75 

^ Breite Straße mit Brädte und Militorwaifenhaus . . 77 

— Breite Sttaße von Oflen mit Gamifonkirdie ... 74 

— Breite Straße von Weflen gegen Gamifonskirdie . . 79 

Raflatt 1803 .177 

Regensburg (Planausfdmitt) 169 

— Älter Kommarkt (Mol kepla^ Planausfdmitt) ... 148 

— Alter Kommarkt (Moltkeplatj) 149 

— Emmeranstor tmd neuer Torbogen 123 

— Jakobspla^ 146 

— Jakobspla^ mit Präfidium 147 

— Stadtfilhouette von der Donau gefehen 170 

— Theater und Jakobsapotheke (1792) 147 

RofloA 1814 (Faltplan VI.) 

— Marktpla^ und Marienkirdie 20 

Rothenburg o. A T. 1908 (Faltplan IV.) 

— Marktpla^ nadi einem Gemälde von Herlin 1466 133 

— Rodergaffe mit Tor und Einblidt in die Hafengaffe . 119 

Sdiwabifdi-Hall Stadtbild 10 

Straßburg i. E., Blidi auf das Münfler 171 

Stuttgart nadi Merian (1643) 105 

— Hirfdigaffe 37 

— Neue Brüd^e 104 

We-^ar, Kommarkt 136 

Wimpfen, Straße 99 

Wittenberg, Marktpla^ mit Rathaus und Stadtkirdie 13 

Würzburg (Planausfdmitt) 126 

— 1878 (Faltplan U.) 

— Alte Mainbrüdie 127 

— Madonnenfigur auf der alten Mainbrüdie .... 128 

— Sdiloßvorhof 23 

— Theaterflraße 45 



198 



Inhaltsverzeichnis 

Seite 

Vorwort zur zweiten Auflage V 

Grundlage für die Betraditung älterer Stadtbaukunfl 1 

PlafUfdie Größenverhdltniffe im Stadtbild 6 

Die Ausbildung des Baublodts 32 

Rhythmus des Raumes 63 

Strafe und Perfpektive 98 

Funktionen des Pla^aumes 131 

Die Stadt ols kün{Uerifdi einheitlidier Organismus . . 162 

Adit Faltpläne 192 

Ortsverzeidmis 193 

Verzeidinis der Abbildungen 195 



: i 



• • « 



•-* 



« r 



«1 • • • 

.::•■ 












M 

fr 



f. 

C 






*• 



■ » 



• V 

• » 









• ,•; 












• kl* 



« • • 

» • k 
• • <> 



u • • » • • 






. b to b ■ b 



* * * ^ ■* •* ' 

* • * * 

• « ■y J ^ 



* >* j t 






» * 



J j J j J 



j ^ ■» j j J 







* ■ 

» » 


• 
• 


:• : 






• 








• 

m 


• 


« • • • • « • 


» 


^ 

« 


t 


* » 





• ♦ 




















• • 


*^ 


• 


• 


» • 




• « 





# 




• • 


* 


« 


• 


• • 




• • . 








• • 


* •- 


• 


• • 




• * - 


• 






• • 


• • 


• 


« 


• • 




*.* . 






• 




















* • 




















1 

> 

• • 


• 


• 
* 
• 




• 
• 


:•■•:* 


• 




* 
* 



• 
• * 


" « 


■ • 


• • 


• 


■* 


* •• 


rf 


• • 


« 


• < 



IT. ROTHBNBDRG 



>B DER TATFBER 1908 



• • • 



« « 






* « 



••• * *■ -w • • 






• •• 



• •• • • 



« ■» • 



• < 






V 



GEN 1906 



v: 



«1 






» « 



* 
c 



o 



*< 

b 









• • • 



■t J • •> J ' ' 
J > * ^ J J J 
J J J J ^ J J 






J 



Bis>»i: 





•: - - 


• 


* * * « 


• • 


» ^ > i 


*, • 


• -»^• 


• • 


l • ». • a 



• • « • "^s» , * 

• • • »J" • . " 



- ; - - • .... 

^ «i • « W k) w 



V V 



• • •< 

• • • 

• • • 

• • • 



• • 9 9 

. • • • S 

"• • • 



3 3 



s 3 i 



• •• 



« a 






> 'S a 



» 3 3 9.3 



3 3 
3 3 



3 
3 



3 3 
5 3 



3 



3 

3 3 



3 ' >■ 
3 3 3 3 



litt GSK 1906 
: 50« 





• • • 




• 










V 






to 








• 




• 


















• 


• 


• 




^ 








W 


^ 


% 






• 














b 


*« 




b 






• 


» 


« 


» 






M 


«• 




W 


• 


• 


• 




• 


„• 


% 




fc 


« 


w 


V 


« 


• • 


• 


• 


• 


% 


« 


«^ 


«* 




W 




% 


•> 


• - • 


« 


# 


• 


» 


•• 


to 


4 




« 


« 


« 


w 


• 






« 




« 




9 




# 








• • «• 


• 




• 


» 


• 




H 






• 


to 



VW % 



• % «f •' 



r 
( 






• • • 

*4 






» . 






J J 

J J 



.- • 



'«El 















* • 

« 



. * * * 



« • 



» - "* m • 

• • • » • 

• * • • 

» • • •■ 

• • • • V « c 



UNIVEESITY OP CALIFOBNIA LIBRARY, 



»sc- 



/ 

\ 

/ 



RETURN ORCULATION DEPARTMENT 
TO»^ 202 Main Library 

LOAN PERIOD 1 

HOME USE 




AU BOOKS MAY BE RECAUED AFTER 7 DAYS 

R*fwwal« and R«char9«$ may h* mad« 4 dayt prior to th* du* dat«. 

Book* moy bo Rono%v*d by colling 442-3405. 

DUE AS STAMPED BELOW 






RECElVto 



JUL ü V b 



CIRCULATION DEPT 



FORM NO. DD6, 



UNIVERSITYOF CALIFORNIA, BERKELEY 

BERKELEY, CA 94720 

tu 



YD 34048 

U.C. BERKELEY 
■llllll^^ 

COOSSkBMkL 



670^60 

UNIVERSTTY OF CAUFORNU UBRARY 




